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1 Berlin. Die Nationalſozialiſten beabſichtigen am 
kommenden Sonntag vom il 
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JIn parlamentariſchen Kreiſen mißt man der beabſich⸗ 
tigten Kundgebung in Zuſammenhang mit den 
e mmuniſtiſchen Drohungen bejondere Be; 
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erer nungen zu greiſen. 
Reichstag am 31. Januar 


Berlin. Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchloß 
am i achmit den 1 1 
de 8 a 1 u ar en 2 92 Fass 13 T4. 


gesordnung wird der Aelteſtenrat am 27. Januar noch ein⸗ 
mal zuſammentreten. 


Der Vertagungsbeſchluß des Aelteſtenrates wird in der 
Berliner Preſſe als eine Folge der Wünſche der Par⸗ 
eien angeſehen, die im Augenblick Neuwah⸗ 
len vermeiden * e. n zweifelt jedoch, ob 
die Erfolgausſichten der erhandlungen über eine politiſche 


Waſhington. Hoover und Nooſevelt gaben nach 
der Konferenz folgende gemeinſame Erklärung ab: Die bri⸗ 
tiſche Negierunz hat um eine Beſprechung der Kriegsſchulden⸗ 
frage erſucht. Die Nooſevelt⸗Regierung iſt bereit, Anfang 
März britiſche Vertreter zu empfangen. Es ilt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß gleichzeitig Weltwirtſchaftsprobleme beſpro⸗ 
chen werden, an denen die Vereinigten Staaten ebenſo wie Eng⸗ 
land intereſſiert find, Daher iſt die Entiendund britiſcher Wirt⸗ 
ſchafts vertreter gleichfalls erforderlich. Das Staatsdepartement 
wird einleitende Schritte bei der hbritiſchen Regierung 
unternehmen. 

Es verlautet, daß die Naoſepelt⸗Regierung gewillt ſei, bei 
dieſer Gelegenheit über die Zollfrage und eine Herab⸗ 
letzung der Schutzzölle im Austauſch mit einer Herab⸗ 
letzung der Kriegsſchuldenzahlungen zu verhandeln. 


Immer neue Projekte 
f Aus dem Warſchauer Sejm. 

Warſchau. Am Freitag nachmittags gegen 4 Uhr trat der 
Sejm zufammen, um eine Reihe von. Regierungsprojekten zu 
beraten oder ohne Diskuſfion enzunchinen, wie fie ihm von der 
Regierung vorgelegt wurden. Zunächſt referierte Abg. Holynski 
über eine Verordnung zum Geſetz betreffend die Ermäßigungen 
in Induſtrie- und Kommunalunternehmungen, das in zweiter 
und dritter Leſung angenommen wurde. Ueber Umänderungen 
oder Wechſel im Staatsbeſitz referierte Abg. Moszulik ein Pro⸗ 
left, welches den Verkauf von Liegenſchaften durch die öffentliche 
Hand ausdrücklich regelt und zu jedem Fall beſondere Geſetze 
fordert. Ein Antrag des ukrainischen Klubs fordert die Beſei⸗ 
tigung des Dekrets betreffend die Militärſteuer, doch wird 
der Antrag ſeitens der polniſchen Klubs abgelehnt. Dann wird 
eine Regierungsvorlage über letztwillige Verfügungen von Mi⸗ 
litärperſonen in die Nechtskommiſſion überwiesen, ein weiteres 
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wartet habe. 
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Der deutſche ſtellbertretende Direktor 
des Internationalen Arbeitsamtes? 
Regierungsrat Prof. Dr. Brahn, Schlichter für Berlin und 
Brandenburg, wird vorausſichtlich von der Reichsregierung als 
ſtellvertretender Direktor für das Internationale Arbeitsamt 
in Genf 3 werden, nachdem die Kandidatur des Mini⸗ 
ftertaldiveftors Sitzler den Widerspruch der Freien Arbeit: 
nehmerverbände fand. 


Mehrheitsbildun nſtig zu beurteilen ſeien. Ausſchlag⸗ 

end 2. die Pina 15 übrigens auch der Wunſch 

s Zentrums, daß noch ein letztes Mal der Verſuch gemacht 

— 90 ſolle, eine Ausſchaltung des Reichstages zu ver⸗ 

N. = 

Der „Vorwärts“ meint, es ſei 13 was zu 

erwarten geweſen ſei. Die Nationalſozi ſten hätten mit 

ihren Helfersherfern den Zujammentritt des Reichs⸗ 

tages abermals F Dieſe Verſchleppung 

ſei nichts anderes, s eine Tolerier ung der 
Regierung durch die Nationalſozialiſten. 


Rooſevelts und Hoovers Botichaft 


Nach der Zuſammenkunft der amerilaniſchen Präſidenten — Schuldenregelung 
und Weltwirtichaitstonferen f : 


Projett beſchäftigt ſich mit der Verlängerung der Amtsdauer der 


Sal bſtverwaltungskörperſchaften im Krakauer, Lemberger, Sta⸗ 
nislauer und Tarnopoler Gebiet und zwar bis zur Einfüh⸗ 
rung des neuen Selbſtverwaltungsgeſetzes, welches der Bepöl⸗ 
kerung die Rechte noch mehr beſchneidet, als es ſchon jetzt ohne⸗ 
hin der Fall iſt. Im Verlauf der Diskuſſion wird beſonders 
darüber Beſchwerde geführt, daß die Regierung alle unliebfa⸗ 
men Kommumalkörperſchaften auflöſt, wenn die Zuſammenſetzung 
nicht dem Regierungslager paßt. Ueber die „Agvarveform“ 
wird dann eine ſehr ſcharfe Diskuſſion geführt, wobei der Red⸗ 
ner der PPS. das ganze Geſetz als eine Fiktion bezeichnet, da 
ſie in keiner Beziehung den Nutzen gebracht hat, den man er⸗ 
Das Regierungsprojekt wurde dann der Agrar⸗ 
kommiſſion überwieſen und die Sitzung nach Erſchöpfung der 
Tagesordnung geſchloſſen. 


Beſchlüſſe für die 40-Stundenwoche 

Genf, Auf der Konferenz zur Einführung der 
40⸗Stundenwoche wurde in namentlicher Abſtimmung mit 
36 Stimmen bei 19 Stimmenthaltungen beſchloſſen, daß das Ab⸗ 
kommen über die Kürzung der Arbeitszeit nur für kurze 


Friſt abgeſchloſſen werden oll, jedoch verlängert 
werden lann. Nach h 
ſchäftsordnungsausſprache, daß die zur Beſchlußfühigteit der Kon⸗ 


der Abſtimmung ergab ſich in bewegter Ge⸗ 


ferenz notwendige Stimmenmehrzahl nicht erreicht war, jo daß 


der Präſident dieſen Beſchluß für ungültig erklären mußte. 
Die Konferenz befaßte ſich dann mit der Frage, ob das Ablom⸗ 
men auf Einführung der 40⸗Stundenwoche ſeſt⸗ 


gelegt werden ſolle oder ob auch andere Methoden der 
Kürzung der Arbeitszeit zugelaſſen find In nament⸗ 


licher Abſtimmung beſchloß die Konferenz mit 40 Stimmen bei 


23 Enthaltungen, das Abkommen in der Weiſe abzufaſſen, daß 
eine Wahl zwiſchen allen Methoden zur Kürzung der Arbeitszeit 
zugelaſſen wird, jedoch nur im Rahmen der im Aß kommen ſeſt⸗ 
geſetzten Arbeitszeitgrenze. 
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Nationalfezialitiiche Propolatian gegen Kommuniten 


Ein blutiger Sonntag in Vorbereitung — Maſſenumzug vor dem 
Karl Liebknecht-Haus — Kommuniſten bereiten Gegenakktion vor 


Ruhe und Ordnung find... 


Nach Meinung des herrſchenden Syſtems in Polen iſt 
alles in Bene Ordnung, denn die Ruhe iſt geſichert. Unter 
dieſem Eindruck voll ieh ſich auch die Debatte der einzelnen 
Budgettitel in der shaltungskommiſſion des Sejms und 
nur einmal wurden die Regierungsvertreter und Miniſter 
nervös, als der ſozialiſtiſche Redner, Genoſſe Ciolkosz, bei 


der 5 des Innenminiſteriums den Vergleich mit 
einem Polizeiſtaat angewendet hat. Drei Säulen find es, 
meint Genoſſe Ciolkosz, die das Syſtem tragen: das Ver⸗ 


Mende ; das Dekret über die Vereine und das kom⸗ 
mende Selbſtverwaltungsgeſetz, welche das Sanacjaſyſtem 
verewigen ſollen, die durch drei Symbole ergänzt werden 
und zwar durch den Rotitift des Zenſors, den Gummiknüt pel 
der Polizei und die Standgerichte. Daß dieſe Wirklichkeit 
ae auf „Ruhe und Ordnung“ ſchließen läßt, mag dem 
errn 
die Tatſache ſelbſt aber nicht hinwegleugnen. n kann es 
alſo verſtehen, wenn das offtzielle Regierungsblatt, die 
„Gazeta Polska“, voller Empörung über die Opposition her⸗ 
ällt und dort die Galle ſpritzen läßt, da ja, nach BEN An⸗ 
cht, nichts anderes zum Ausdruck komme, als der teid, daß 
er heutige Kurs in Polen die „Parteiherrſchaft“ liquidiert 
und dafür die Anhängerſchaft des Sanierungslagers an die 
S in Staat und Selbſtverwaltung geſetzt habe. 
u Polizeiherrſchaft ſei natürlich keine Spur, wenn wir 
auch dafür neben Oberſchleſien ſo an die 105 Millionen aus⸗ 
geben, wozu auch noch die Grenzkorps kommen, die die 
Kleinigkeit von 40 Millionen aufbrauchen, dazu noch für 
eee einen beſcheidenen Diſpoſitionsfonds von 
6 Millionen und wenn dann noch Ruhe und Ordnung nicht 
eſichert werden ſollten, dann allerdings wäre das ‚game 
e überflüſſig. Das Regierungslager und die 
„Gazeta — — gehen denn auch gleich aufs Ganze und 
unterſchieben der Oppoſition, daß ſie nur deshalb ihren 
„Polizeiſtaat“ vordemonitriere, weil es der Regierung gelun⸗ 
en ei, Streikbrecher zu ſchützen, die Jungoppoſition im 
roßen Lager Polens zu liquidieren und die Juden vor 
5 zu ſchützen, ſchließlich in Oſtgalizien umſtürzleriſchen 
eſtrebungen auf den Grund gehen. Vom Standpunkt des 
Regierungslagers Leiſtungen, die auch die F 
rechtfertigen, wenn wir auch ein chriſtlicher Staat find, was 
naturgemäß mit den vollzogenen Todesſtrafen durchaus zu 
rechtfertigen iſt. Die Ruhe iſt Nl delt das war ja a 
Text ſeiner eg e 
präfident Pryſtor im Senat zum beiten gab, das Echo finden 
wir dann in den Budgetberatungen wieder. 
Faſt ſcheint es, als wenn die Abgeordneten nach der 
langen „Erholung“ das Budget in Windeseile durcharbeiten 
müſſen, vom frühen Morgen bis in die ſpäten Nachtſtunden, 
hält der Vorſitzende des Sanatorenklubs im Haushaltungs⸗ 
ausſchuß, Byrka, die Kollegen zuſammen und übt mit minu⸗ 
tiöjer Strenge ſein Amt aus, daß keiner der Oppoſitionellen, 
auch nur eine Sekunde ſeine Kritik länger A 
es vorher genau auf Minuten feitgelegt iſt, denn die Ruhe 
muß scheinbar auch hier geſichert werden. Nur beim Militär- 
etat hat man die geiſtige Verbundenheit aller Lager gefun⸗ 
den, die Einheitsfront iſt wiedergefunden, keine Stimme er⸗ 
hebt na 1 85 die Höhe der Ausgaben, denn das Vaterland 
iſt in Gefahr und die deutſchen Reviſtoniſten find allen die 
bequemſten Zeugen, daß es für Polen ſo etwas wie eine 
. Militärbudgets nicht geben kann. Dafür 
wurden die Abgeordneten auch mit einer Demonſtration 
aller techniſchen Fortſchritte in der Armee belohnt, indem 
ihnen der Vizekriegsminiſter, im Garten des Sejms, Polens 
modernſte Kriegswaffen vorparadieren ließ, dabei ſpäter 
durchblicken ließ, daß faktiſch rt die allgemeine Preis⸗ 
jenkung, ſogar eine weſentliche Erhöhung der Militärleiſtun⸗ 
gen zum Ausdruck komme, und daß alles in Fabriken her⸗ 
geſtellt werde, die reſtlos dem Kriegsminiſterium unter: 
ſtehen. Selbſt die Nationaldemokraten, Todfeinde des 
Syſtems Pilſudski, haben die e nicht verhehlen 
können und wären ſogar bereit, hier Jugeſtändniſſe zu 
machen, ſelbſt wenn ihnen dieſer „Polizeiſtaat“ an anderer 
Budgetſeite ſolch entrüſtete Töne gegen den Innenminiſter 
entlockt Nun auch wir wollen darüber nicht ſtreiten, 
ob die 822 Millionen Militärausgaben nutzbringend ange⸗ 
wendet werden, wenn wir auch nicht an die Kriegsbegeiſte⸗ 
rung glauben, weil wir noch immer der Ueberzeugung find, 
daß Verſtändigungspolitik weit beſſere Früchte zeitigen kann, 
als die beſten Kriegsausrüſtungen, die ſich als überholt er⸗ 
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nnenminijter Pieracki weniger den ſein, kann 
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wieſen, wenn es wirklich zu einem neuen Völkermord kom⸗ 
men ſollte. Wie empört tat man in Warſchau, als das 
engliſche Radio auf unſere Militärausgaben hinwies, und 
jetzt ſehen wir es im Militäretat ſchwarz auf weiß, daß die 
Annahmen des Radioſprechers noch hinter den Tatjahen 
zurückblieben. Leider arbeiten die Chauviniſten aller Länder 
einander in die Hände, ſo daß man gerade für die Rüſtun⸗ 
gen immer die ſtärkſten Argumente als Notwendigkeiten bei 
der Hand hat, wenn das terland wieder einmal in Ge⸗ 
fahr iſt. Daß dabei den deutſchen Chauviniſten die Haupt⸗ 
argumente entnommen find, ſei nur jo nebenbei bemerkt. 
Wieſentlich anders ſieht die polniſche Wirklichkeit aus, 
wenn man Landwirtſchaft und Induſtrie in Betracht sieht. 
Hier fehlt ſchon jede Begeiſterung, und da gibt es keine treff⸗ 
lichen Ueberzeugungen, ſondern nur Feſtſtellungen, daß es 
ſehr, ſehr ſchlecht beſtellt ſei, daß man abwarten müſſe und 
daß mit Sicherheit nichts geſagt werden könne, wann ſich die 
Zuſtände beſſern werden. turgemäß trage die Land⸗ 
wirtſchaft als der Grundſtock des polniſchen Staates die 
hauptſächlichſten Opfer und alle bisherigen Hilfsaktionen 
haben zu keinem praktiſchen Ergebnis geführt, der Steuer⸗ 
druck wiro immer unerträglicher, die Landwirtſchaft iſt ein⸗ 
fach nicht lebensfähig und das Verhältnis des polniſchen 
Dorfes iſt kataſtrophal. Gewiß iſt dies nicht Erſcheinung 
nur des polniſchen Dorfes allein, denn es geht der Land⸗ 
wirtſchaft in Europa überall nicht beſſer und auch dort ver⸗ 
ſagt die Regierungshilfe, weil eben die Konſumenten der 
Induſtriearbeiterſchaft fehlen, von der man nichts ſagen 
kann, als daß ihre nächſte Zukunft nur in Stillegung wei⸗ 
terer Betriebe und neuen Entlaſſungen, aljo\ Anwachſen der 
Arbeitsloſigkeit, beſtehen wird, dazu der Ruin aller Sozial⸗ 
inſtitute und damit auch das Verſagen der Fürſorge, für die 
Opfer der kapitaliſtiſchen Kriſe, für die auch Polen kein an⸗ 
deres Programm kennt, als Abwarten, bis ſich die Verhält⸗ 
niſſe im Ausland beſſern werden. Hier ſpricht man ſchon 
weniger von „Ruhe und Ordnung“, hier überwiegt die 
Sorge, wie man dieſem Zuſtand ſteuern ſoll. Auf die An⸗ 
klagen der Oppoſition, daß in Polen alle Vorausſetzungen, 
r Ankurbelung der Wirtſchaft, beſtehen, hat man nur die 
eſignation übrig, daß man nicht experimentieren wolle, 
man will nicht erkennen, daß die fiskaliſche Regierungs⸗ 
politit das Dorf am meiſten ſaſſe und die Steuerbelaſtung 
während der Kriſe viel höher iſt, als zu normalen Zeiten. 
Auf dem Gebiet der Landwirtſchaft und der Induſtrie muß 
erg 7 Regierungslager einſehen, daß das Syſtem ver⸗ 
at. 


Aber es iſt ihm gelungen, Ruhe und Ordnung zu be⸗ 
wahren, das ſind die Vorausfetzungen, daß das polniſche 
Volk, nach Meinung der Sanatoren, keine Urſache zu 8 
hat. Man will nicht zugeben, daß das Syſtem verſagt hat, 
nein, die Oppoſition iſt ein Verſager, nichts hat man der 
Diktatur nachſagen können, in aller Oeffentlichkeit vollzieht 
das polniſche Leben, die Parteiherrſchaft iſt zu Ende. 
räger des Landes ſind die Sanatoren, und ſie werden mit 
allem fertig, dieſe Verſicherungen geben ſie der Oppoſition 
auf den Weg, daß die ten des Polens vor 1926 nicht 
wiederkehren werden. Die wahre Demokratie funktioniert 
in Polen, die Regierungsvorlagen werden mit überwälti⸗ 
gender Mehrheit angenommen, das Syſtem iſt Herr des 
seims und wems nicht gefällt, dem kann nicht geholfen 
werden. Der ewig klagenden oſition hat die Regierung 
ihr Programm enen ge uhe und Ordnung jind ge 
wahrt, damit iſt auch die Aufgabe des Lad nor items 
erfüllt, man glaubt, daß man auch vor der Geſchichte beſtehen 
wird. In der 1 der Nation hat man ſich zu⸗ 
ſammengefunden, die Nachbarn Polens ſorgen dafür, daß 
man ſich in der Stunde der Gefahr immer a wird, 
und da dieſer Zuſtand, nach 1 Ermeſſen, noch 
recht lange beſtehen wird, Würde auch das Syſtem hieraus 
feine Kraft und läßt die Wünſche der Oppoſition, abſeits 
aller Tages forderungen, liegen, ſelbſt ſchafft es Ruhe und 
Ordnung! Il. 
Grubenunglück in Luxemburg 

Paris. Auf der Grube von Gras in Luxemburg ereignete 

ſich ein Stolleneinſturz, wodurch ſechs Bergarbeiter verſchüttet 
wurden. Zwei Rettungskolonnen ſind mit den Bergungsarbei⸗ 
ten beſchäftigt. Man geht von zwei Seiten gegen den einge⸗ 
ſtürzten Stollen vor, glaubt aber nicht, vor Sonnabend bis zur 
Unglücksſtelle vorgedrungen zu ſein. Die verſchütteten Arbeiter 
haben bisher nicht auf die ihnen gegebenen Zeichen geant⸗ 
wortet. Man befürchtet, daß ſie alle ſechs bereits den Tod ge⸗ 
funden haben. 


MENSCHEN 
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Ich ſtand in einem Stockwerk des Armeleute⸗Hotels und 
lauſchte. Ich ging von Bett zu Bett und betrachtete die Schlafen: 
den. Die meiften von ihnen waren junge Leute im Alter von 
Zwanzig bis Vierzig. Alte Männer können es ſich nicht leiſten, 
im „Leim arbeitender Männer“ zu wohnen; die müſſen ins Asyl 
gehen. Ich betrachtete die jungen Männer, betrachtete Dutzende 
von ihnen, und fie ſahen nett aus. Ihre Geſichter waren wie für 
die Küſſe, ihre Hälſe wie für die Arme von Frauen geſchaffen. 
Sie waren ſo wert, geliebt zu werden, wie Männer es nur ſein 
können. Und ſie waren auch fähig zu lieben. Die Liebe einer 
Frau verſöhnt und mildert das Gemüt, und ihnen tat ſchon etwas 
Verſöhnendes und Tröſtendes not, ſtatt mit jedem Tage mehr 
und mehr zu verrohen. Und ich grübelte, wo die Frauen ſein 
mochten, und hörte im ſelben Augenblick das trunkene Lachen 
einer Dirne. — Lemanſtraße, Waterlooſtraße, Piccadilly, dort 
findet man ſie. 


Die Unſicherheit des Lebens. 
Ich habe mit einem ſehr aufgebrachten Mann geſprochen. 
Seiner Meinung nach haben ſeine Frau und das Geſetz ihm un⸗ 
recht getan. Die Moral der Geſchichte iſt ganz unweſentlich. Der 
Kernpunkt der Sache iſt, daß ſie die Scheidung durchſetzte, und daß 
er dazu verurteilt wurde, ihr für ihren Unterhalt und für den 
der fünf Kinder zehn Schilling wöchentlich zu bezahlen. 
„Aber ſehen Sie“, ſagte er zu mir, „wie wird es ihr gehen, 
wenn ich die zehn Schilling nicht bezahle. Geſetzt, ja, ich ſetze 
nut den Fall, daß mir ein Anfall zwitößt, jo daß ich nicht ar- 
beiten bann. Geſetzt, ich komme zu Schaden, oder hole mir Rheu⸗ 
matismus oder Cholera. Was ſoll fie dann tun, Was in aller 
Welt ſoll ſie tun.“ : 
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Kuhhandel um Japan 


Entſcheidung des 19 er⸗Ausſchuſſes wiederum um 24 Stunden vertagt — Neuer japaniſcher 
Verzögerungsverſuch | 


| 


Genf. Die Verhandlungen des 19er-Ausihulles am Freitag 
brachte wiederum kein ſachliches Ergebnis. Die japani⸗ 
ſche Antwort auf die Anfrage des Ausſchuſſes über die Uns 
nahme des Kompromißvorſchlages vom Donnerstag 
iſt entgegen allem Erwarten noch nicht eingegangen. Dagegen 
ließ die japaniſche Abordnung, die den Verhandlungen fernblied, 
nichtamtlich mitteilen, daß ſie zu einem gewiſſen Entgegenkommen 
bereit ſei und unter beſtimmten Vorausſetzungen den Kom⸗ 
promißvorſchlag annehmen könnte. Der Ausſchuß lehnte es jedoch 
ab, zu dieſer nichtamtlichen Mitteilung Stellung zu zehmen. 
Die außerordentlich geſchickte japaniſche Taktik bezweckt offenbar, 
die Stimmung im Ausſchuß feſtzuſtellen. Auf beiden Seiten ver⸗ 
ſucht man, die Schuld für den allgemein als unvermeidlich an⸗ 
geiehenen Bruch zwiſchen dem Völkerbund und Japan einander 
zuzuſchieben. 

Der 19er⸗Ausſchuß beſchloß, am Sonnabend nachmittag er⸗ 
neut zuſammenzutreten. In der Freſtagverhandlung zeigte ſich 
auf englischer und franzöſiſcher Seite offenſichtlich Ungeduld Die 
allgemeine Stimmung ging dahin, daß die Geduld des 
Ausſchuſſes jetzterſchöpft ſei und das Kriegsverfahren 
des Artikels 15 Abſatz 4 eingeleitet werden müſſe. Ein Be⸗ 
ſchluß wurde noch nicht gefaßt. Die Haltung der Groß: 
mächte wird jetzt offen bar unter dem Druck der 
amerikaniſchen Regierung dahin gewertet, daß 
eine endgültige Entſcheidung gegen Japan nicht 
mehr zu vermeiden iſt. Es erſcheint jedoch nach wie vor 
zweifelhaft, ob der 19er⸗Ausſchuß bereits die notwendige Ent⸗ 
ſchlußkraft finden wird, da ein Austritt Japans als Mitbegrün⸗ 
der des Völkerbundes und ſtändige Natsmacht für den Völker⸗ 
bund befürchtet wird. 


* 


Der Londoner Omnibusſtreik 
Ein Sechſtel der Angeſtellten im Streit. 
London. Der Londonet Omnibusſtreik nahm am 
Freitag einen derartigen Umfang an, daß bereits Verkehrs⸗ 
ſtörungen eintraten. Insgeſamt find jetzt 3500 Ommibusange⸗ 


Brüſſels Frauen demonſtrieren gegen die drückende Steuerlaſt 


Der Demonſtrationszug der Frauen durch die Brüſſeler Haupt ſtraßen. — Große Plakate wurden in 
iſt, die Armen zu beſteuern, um die 


denen zu leſen ſtand: Das Programm der Regierung 


Er ſchüttelte traurig den Kopf. 

„Dann kann ich nichts weiter machen. Das Beſte für fie 
wäre, ins Arbeitshaus zu gehen, und das iſt die reine Hölle, 
und wenn ſie das nicht tut, dann wird es eine noch viel ſchlim⸗ 
mere Hölle. Kommen Sie mit, dann will ich Ihnen einen 
Gang zeigen, wo ein ganzes Dutzend Frauen liegt und ſchläft. 
Ich könnte Ihnen noch Schlimmeres zeigen. — So bann es ihr 
gehen, wenn etwas mit mir und den zehn Schilling paſſiert.“ 


Es lohnt ſich ſchon, über die Vorausſagen dieſes Mannes 


nachzudenken. Er kennt die Verhältniſſe hinreichend, um zu 
wiſſen, wie unſicher ſeine Frau in bezug auf Nahrung und Un⸗ 
terkunft geſtellt iſt. Wenn er ganz oder auch nur teilweiſe ar⸗ 
beitsunfähig würde, wäre es aus mit ihr. Und betrachtet man 
die Sache von einem größeren Geſichtswinkel aus, ſo wird man 
ſehen, daß es genau jo in Hunderten, Tauſenden und Millionen 
von Fällen iſt, wo Mann und Frau glücklich zuſammenleben und 
gemeinſam arbeiten, um ſich Nahrung und ein Dach über dem 
Kopfe zu verſchaffen. 

Die Zahlen ſind entſetzenerregend: 1 800 000 leben an der 
Grenze der Anmut und in der Armut, und 1 000 000 trennt ge⸗ 
rade noch ein Wochenlohn von der äußerſten Armut. In ganz 
England und Wales ſind achtzehn Prozent der geſamten Bevöl⸗ 
kerung auf öffentliche Hilfe angewieſen, und der Statiſtik der 
Londoner Stadtverwaltung zufolge wenden ſich einundzwanzig 
Prozent der Einwohner der Stadt um Anterſtützung an die Be⸗ 
hörden. Zwiſchen einem Menſchen, der auf das Armenweſen 
angewieſen ift, und einem freien Armen iſt ein großer Unter⸗ 
ſchied; London unterhält 123 000 Arme. In London ftirbt jen 
der vierte Menſch auf öffentliche Koſten, während 939 von le⸗ 
dem Tauſend in den vereinigten Königreichen in Armut ſter⸗ 
ben; acht Millionen kämpfen an der Grenze der Not, und von 
mehr als zwanzig Millionen kann man jagen, daß fie nicht gut 
fitwiert find in der einfachen, klaren Bedeutung des Wortes. 

Es ift ganz intereſſant, die detaillierten Berichte zu ſehen. 
die den Teil der Londoner Bevölkerung betreffen, welcher auf 
öffentliche Koſten ſtirbt. 

Von 1886 bis 1893 war die Armut in London prozentual 
geringer als im übrigen England; ſeit 1893 aber iſt die Armut 
prozentual in London größer als im ganzen übrigen England. 


ſtellte — ein Sechſiel der Geaſmtzahl — in den Streik getreten. 
696 Fahrzeuge liegen ſtill und auf 43 Linien iſt der Verkehr 
vollkommen oder teilweiſe eingeſtellt. 

Die Arſache des Streiks ift die neulich eingeführte Beſchleu⸗ 
nigung verſchiedener Omnibuslinien. Die Angeſtellten erklären, 
daß dieſe mit den alten Omnibus typen kaum durchführbar et, 
Die Gewerkſchaft, die den Streik nicht unterſtützt, iſt in vermet⸗ 
telnde Verhandlungen mit der Geſellſchaft eingetreten. 


Bleibt Roſting vorläufi ! Danziger 
Völkerbundskommiſſar? 


Genf. In Sachen der vom Völkerbundsrat in der nächſten 
Woche vorzunehmenden Ernennung eines endgültigen Wüsten 
bundskommiſſars für Danzig wird jetzt in unterrichteten 
Kreiſen damit gerechnet, daß der Völkerbundsrat das im Sep⸗ 
tember vorläufig beendete Mandat des amtierenden Völker⸗ 
bundskommiſſars Rofting bis zum 1. Juni oder Juli d. Is. ver⸗ 
längern wird. Die diplomatiſchen Verhandlungen über die Er⸗ 
nennung des endgültigen Völkerbundskommiſſars ſind bisher er⸗ 
gebnislos verlaufen. 


Blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei 
und Kommuniſten in Chikago 

Chitago. 5000 Kommuniſten veranſtalteten am Freitag 
in der Nähe der Amtsräume der Nothilfe eine Kund⸗ 
gebung. Dabei kam es zu einer wilden Schlägerei mit der 
Polizei, die vom Gummiknüppel Gebrauch machte. Die johlende 
Menge bewarf die Polizei mit Steinen und Holzknüppeln und 
drückte zahlreiche Schaufenſter ein. Mehrere Perſonen wurden 
niedergetreten. Auf beiden Seiten gab es zahlreiche 
Schwerverletzte. Erſt nachdem die Polizei Verſtärkung erhalten 
hatte, konnte die Ruhe wieder hergeſtellt werden. 


Zug mitgetragen, auf 
Reden zu ſchonen!“ ES 


Die folgenden Zahlen find dem Bericht des Statiſtiſchen 
Amts von 1886 entnommen: 
Von 81 951 Todesfällen in London im Jahre 1884 entfielen: 


auf Arbeitshäuſer 9 909 
auf Arantenhäufer 6559 
auf Irrenanſtalten 278 
Insgeſamt auf öffentliche 
Einrichtungen 16 74 


Anläßlich dieser Statiftit schreibt ein Autor: ö 

Bedenkt man, daß unter dieſen Menſchen nur wenige Kin 
der ſind, ſo kann man mit der Wahrſcheinlichkeit rechnen, daß 
jeder dritte Erwachſene in London in eine dieſer Anftalten ges 
trieben wird, um darin zu ſterben; und zieht man nur körper⸗ 
liche Arbeiter in Betracht, ſo muß das Verhältnis ſich noch 
ſchlechter ſtellen. . 

Dieſe Zahlen beweiſen ſchlagend, wie wahr es iſt, daß die 
meiſten Arbeiter am Rande der Armut ſtehen. Die Arſachen 
zu dieſer Verarmung ſind ſehr verſchieden. 


Geſtern morgen konnte man in einer Zeitung folgende An⸗ 
zeige leſen: 

Handlungsgehilſe, bewandert in Stenographie, Was 
ſchinenſchreiben und Buchhaltung, geſucht. Gehalt 
zehn Schilling wöchentlich. Offerten unter 
Heute las ich ferner in einer Zeitung von einem fünfund⸗ 
dreißigjährigen Handlungsgehilfen, der ſich in einem Londoner 
Arbeitshauſe aufgehalten hatte und jetzt vor Gericht ſband unter 
der Anklage, die ihm zugewieſene Arbeit nicht ausgeführt zu 
haben. Er erklärte, daß er, ſolange er dort wohnte, die ihm 
zugewieſenen verſchiedenen Arbeiten ſtets ausgeführt hätte; als 
der Aufieher ihn aber Steine klopfen ließ, bekam er Blaſen am 
den Händen und konnte die Arbeit nicht vollführen. Er ſei nie 
gewohnt geweſen, mit einem ſchwereren Werkzeug als der Feder 

zu arbeiten, erklärte er. 
Er wurde zu ſieben Tagen Zwangsarbeit verurteilt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Sonntag, den 22. Januar 1933 


Polniſch⸗Schleſien 


Zurück zur Sklavenordnung 


Es wird immer ſchöner auf der Welt. 30 Millionen 
Arbeitern wurde die Arbeit und das Brot ent ogen. Damit 
das Maß voll wird, hat man einen großen rozentſatz der 
Arbeitsloſen mit Weib und Kind aus der Wohnung heraus⸗ 
gelömillen, Dieje Unglücklichen haben nunmehr feine Ar: 
beit, kein Brot und keine Behauſung. Kann es einem Lebe: 
weſen noch ſchlimmer ergehen? Auf die Tiere pflegt man 
keine allzugroße Rückſicht zu nehmen. Geht aber ein Hund 
verloren, ſo inſeriert der Beſitzer in der Zeitung, bezahlt das 
Inſerat und ſetzt eine Belohnung für das Wiedererlangen 
des Vierbeines, weil er das Tier liebt. Gewiß find die 
Hunde liebenswürdige Tiere, viel liebenswürdiger als die 
Kinder der Arbeitsloſen, denn um dieſe kümmert ſich nie⸗ 
mand. So ergeht es den Arbeitsloſen, die nicht einmal ſo 
viel wert find, wie die Haustiere, denn die Haustiere liebt 
man, während die Arbeitsloſen gehaßt werden. 

Wir wollen hier jedoch andere Dinge behandeln, die uns 
die Arbeiterrechte jo richtig vor die Augen führen. In der 
be e Poſen, im Kreiſe Strelno, hat ein Guts⸗ 
beſißer einen Arbeiter beleidigt, der auf dieſe Beleidigung 
geantwortet hat. Daraufhin verſetzte der Gutsbeſitzer dem 
Arbeiter mehrere Hiebe mit der Reitpeitſche. Der Vater des 
Mißhandelten, der den 8 beobachtete, lief dem Sohne 
5 Hilfe, worauf der Gutsbeſitzer den Revolver a0, den 

ohn erſchoß und den Vater ſchwer verletzte. Der Mörder 
wurde nicht verhaftet, da er angab, in „Notwehr“ gehandelt 
du haben. Wohl wird noch eine gerichtliche Verhandlung 
gegen den Gutsbeſitzer ſtattfinden, der macht ſich aber nicht 
viel draus, denn er hat in „Notwehr“ gehandelt 

5 Wix wollen aber noch eine andere Tatſa 
eben, die die Rechte des Arbeiters kraß beleuchtet. In 
dieſem Falle handelt es ſich um einen Landarbeiter in 
Sulislawice, im Kreiſe Kaliſch. Dort hat ein Arbeiter, ein 

iſſer Czeremyszew, auf dem Gute in Sulislawice gear⸗ 
eitet,; Er war angeblich „trotzig“ geweſen und deshalb 


hier wieder⸗ 


noch, daß der Gutsverwalter ein Reſerveleutnant war, der 
immer einen Revolver in der Taſche Der 85 
2 


. 


N 


Die Sache kam vor das Gericht in Kaliſch, aber der 
Gutsverwalter fand einen ſehr milden Richter. Er wurde 
zu 6 Monaten Gefängnis für ſchwere Körperverletzung ver⸗ 
urteilt mit Bewährungsfriſt von drei Jahren. Der Staats⸗ 
anwalt ſah ein, daß hier die Juſtiz zu kurz wegkomme, wenn 
das Urteil beſtehen bleibt und legte Berufung ein. So kam 
die Sache bis an das Höchſte Gericht in Warſchau. Das 
Höchſte Gericht hat das erſtinſtanzliche Urteil aufgehoben 
und verurteilte den noblen Gutsverwalter zu 1 Jahre Ge⸗ 
fängnis, wobei 6 Monate durch die Amneſtie geſchenkt 
wurden. Der noble Patron wird aber kaum ſitzen gehen, 
den ſein Verteidiger ſandte an den Staatspräſidenten ein 
Bittgeſuch, damit ihm die Strafe im Gnadenwege Pu 
geſehen wird. Jawohl, in ſolchen Verhältniſſen leben heute 
die Arbeiter, die nach der Verfaſſung die gleichen Bürger⸗ 

rechte haben, wie die Gutsverwalter. 


Die Arbeiter der Ferrumwerke 
im Wojewodſchaitsamt 
Geſtern hat im Wojewodſchaftsamt eine Arbeiterdele⸗ 
gation der Belegſchaft der Ferrumwerke vorgeſprochen, um 
pegen die beabſichtigte Stillegung des Betriebes zu prote⸗ 
tieren. Zumal der Herr Wojewode auf Urlaub weilt, 
wurde die Delegation durch den Vizewojewoden empfangen. 
Zu der Sitzung wurde der Leiter der Handelsabteilung. 
Herr ag an 1 „ des Demo, 52 eg 
zugezogen. ie Delegation protejtierte energiſch gegen die 
deabſichtigte Stillegung des Werkes und führte an, daß 
die Ausführung der alten Aufträge mindeſtens noch 2 Mo⸗ 
nate Arbeit erfordert. Die „Hüttenverwaltung“ will dieſe 
Aufträge nicht mehr ausführen ſondern das Werk bereits 
am 24. d. Mts. ſchließen. Die Delegation erſucht die Woje⸗ 
Wodſchaftsbehörden einzugreifen und den Anſchlag auf das 
sert abzuwehren. Der Herr Vizewojewode ſagte zu, daß 
nichts verſäumt wird, um das Werk vor der Stillegung zu 
ewahren. Die Wojewodſchaft wird noch mit der Verwal⸗ 
tung konferieren. 5 8 
Vor der Arbeiterdelegation konferierte mit dem Cize⸗ 
Mojewoden eine Abordnung der Stadt Kattowitz unter 
ührung des Bürgermeiſters Skudlarz. Zur Sprache ger 
langte neben der Ferrrumhütte, auch die beabſichtigte Still⸗ 
ung der Fannygrube. Es ſteht bereits feſt, daß die 
Fannporube ſtillgelegt wird. Ein Teil der Velegſchaft ſoll 
entlaſſen werden, ein anderer Teil wird auf die Margrube 
und der Reit auf die Oheimgrube hinübergeführt. Die 
Stadtdelegation brachte dieſe Dinge zur Sprache und er⸗ 
chte die Wojewodſchaft um eine Intervention. 


ſchlimmſten und ärgſten Schritten Abſtand genommen wird, 


2. Blatt des „Volkswille“ 
D...... —.. . .. —.. . —————— 


Aus ber Ruttotpiger stadtberodneten⸗Belſammlung 


— 7 die bevorſtehenden Betriebseinſtellungen, u. 
mu 


Die verſchärfte Zuſpitzung der Wirtſchaftsmiſere war in 
der am geſtrigen Aan abgehaltenen Stadtverordneten⸗ 
verſammlun genſtand lebhafter Ausſprache. Den eigent⸗ 
lichen Anlaß hierzu gab ein Memorial einer Arbeitsloſen⸗ 
delegation der freien Gewerkſchaften, welches in der freien 
Ausſprache zur Verleſung gelangte. Man proteſtiert in 
dieſer Eingabe vor allem gegen die weitere Kürzung der 
bewilligten Beihilfen, die ſchon an und für ſich ſo überaus 
Fan ſind, daß die Anterſtützungsberechtigten mit ihren 

iron: hungern und darben müſſen. Es fehlt an den 


notwendigſten Mitteln, um ein menſchenwürdiges Daſein 


zu führen. Proteſtiert wurde weiter gegen die Beſchäftigung 
ortsfremder Elemente, die den hieſigen Arbeitern jede ers 
hen ne Kun nehmen. Auch betrachtet man es als ein 
großes Anrecht, daß Aufträge an auswärtige Firmen ver⸗ 
geben werden, die in der Regel ihre Arbeiterſchaft aus an⸗ 
deren Kreiſen anfordern. Man verlangt auch Zuerkennung 
von Beihilfen an jüngere Arbeitsloſe, die ihren milien⸗ 
angehörigen völlig zur Laſt fallen, ſowie ferner Zuteilung 
von Milch, Zucker und anderen Naturalien, an die Kinder 
der Erwerbsloſen. Schließlich feuer man in der Eingabe, 
daß es den Unterſtützungsempfängern erſpart bleibt, die 


geringe, monatliche Beihilfe abzuarbeiten und dies aus dem 

Grunde, weil ein großer Teil dieſer Beſchäftigungsloſen, 

Selten jetzt in der kalten e mangel 
e 


nicht in 


fter 
leidung und Schuhwerk, r Lage iſt, Arbeiten 


im Freien auszuführen. 


tun. 
ein⸗ 
= Betriebseinſtellun⸗ 


um die verzweifelte Notlage der Arbeitermaſſen nicht noch 
ärger zu geſtalten. Es erfolgten dann noch weitere An⸗ 
regungen, um die notwendigen Schritte, die der Magiſtrat 


einzuleiten haben wird, bis zu einem gewiſſen Grade erfolg⸗ 


reich zu geſtalten. 
Dias eigentli 1 
Reihenfolge erledigt. Zunädlt erfolgte die 
Einführung des Stadtverordneten Peſchka 
an Stelle von Kowoll 
Stabtverord. Kruppa für Pietſch (Deutſcher 
Tätigfeitsberiht 
der Stadtverordnetenverſammlung 
aus welchem zu entnehmen war, daß insgejamt 12 Sipungen 
W und 148 Beſchlüſſe, ſowie ferner 10 Dringlich⸗ 
keitsanträge angenommen worden ſind. 
ur Annahme gelangten dann der Verwaltungsbericht 
m agiſtrats für 31/32 und der Rechnungsabſchluß für 


Die weiteren fünf Vorlagen ſahen die Feſtſetzung der 
Entſchädigungsgebühr für Grundftüdsenteignungen zum 
Zwecke des Straßenausbaues uſw. vor. Hierüber entſpann 
ſich eine lebhafte Diskuſſion und zwar wurde e 
daß die vorgeſehene Entſchädigung in Höhe von 1 Zloty pro 
Quadratmeter zu gering ſei und dadurch eine Benachteiligung 
der kleinen Grundſtücksbeſitzer eintreten müßte. Daher 
wurde eine nochmalige Ueberprüfung durch den Bauaus⸗ 
ſchuß gefordert. Im Verlauf der Debatte wurde hervor⸗ 

ehoben, daß in den jeweiligen Fällen die Bewertung der 

Frundſtüceflächen in geeigneter Weiſe erfolgt ſei. Es 
handele ſich vielfach um brachliegendes Wieſengelände und 
nicht, wie angenommen wurde, um wertvolles Baugelände. 
Im übrigen beſitze jeder einzelne der betroffenen Grund⸗ 
beſitzer das Recht, ſeine rechtmäßigen Anſprüche zu verfech⸗ 
ten, falls er ſich benachteiligt fühlen ſollte. Ein größerer 
Teil der Stadtverordneten ſtand nach wie vor auf dem 
Standpunkt, daß eine 


per der Bauern und Heinen Landwirte 
eintreten würde. Nur mit Rückſicht darauf, daß die projek⸗ 
tierten Straßenbauarbeiten, bei Zurückverweiſung der Vor⸗ 


lagen an den Bauausſchuß, eine große Verzögerung erleiden 
und womöglich in der diesjährigen Bauſaiſon nicht mehr zur 
Ausführung gelangen könnten, ſtimmte man den Vorlagen 
zu, um einem größeren Teil von Beſchäftigungsloſen die 
erhoffte Arbeitsmöglichkeit zu geben. 
CCC ˙KTTbVbbbbbb 
Der Kohlenkon um geht zurück 

Der Kohlenabſatz auf dem Inlandsmarkt geht rapid zu⸗ 
rück. Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Berichten wurden 1931 
im Inlande 20 Millionen Tonnen Kohle abgeſetzt, 1922 
konnten nur noch 14 Millionen Tonnnen abgeſetzt werden. 
Die Zeit iſt nicht mehr fern und die Kohle wird in Polen 
als ein völlig überflüſſiger Artikel angeſehen und der Berg: 
mannsberuf natürlich auch. Die einheimiſche Induſtrie geht 
langſam ein und braucht keine Kohle mehr. Hausbrand⸗ 
kohle wird auch immer weniger gebraucht. Der Bauer ver⸗ 
zichtet ſchen heute auf die Kohle für Heizzwecke, denn er 
kann den geforderten Preis nicht bezahlen. Noch ein Jahr 
einer ſolchen Wirtſchaft und die Vergbauinduſtrie wird 
völlig auf dem Bauche liegen. 5 


Programm der Sitzung wurde in raſcher 


(Deutſche Sozialiſten] und 5 
ub). 
Stadtverordnetenvorſteher Piechullek verlas dann den 


fr das verfloſſene Jahr, 


Sonnkag. den 22. Januar 1933 


weitere Belegſchaftentlaſſungen — Den Arbeitsloſen 


geholfen werden — Rückſtändige Mittelſchulgelder, Ausweifungen aus der Schule — Wiederwahl 
des Stadtverordneten⸗Büros 


Ein weiterer Magiſtratsantrag ſah die Ergänzung des 
§ 35 des Waſſerwerkſtatuts vor. Dagegen ſpra ſich Stadt⸗ 
verordneter Ziolkiewicz aus, Waser darauf hinwies, 
daß es ſich hierbei um vorgeſehene Waſſergeldherabſetzungen 
für größere Betriebe und Anlagen handele derweil man 
doch erſt vor nicht allzulanger Zeit das 29601 den für die 
kleinen Abnehmer um einige Groſchen erhöht be. Nach 
einer kurzen Debatte wurde aber dem Antrag auf Ergänzung 
des Waſſerwerksſtatuts doch zugeſtimmt. 

In der weiteren Folge erfolgte die Wahl eines Ver⸗ 
treters, ſowie Stellverkreters der Stadt für die Haupt: 
muſterungskommiſſion, ferner von Ergänzungsmitgliedern in 
verſchiedene Ausſchüſſe, Deputationen und Komm ſſionen, an 
Stelle der Stadtverordneten Kowoll, Pietſch und des ver⸗ 
ſtorbenen Mitgliedes Burkert. 

Die weitere Vorlage behandelte die Ergänzung der Be⸗ 
ſtimmungen und des Tarifs über i 

Erhebung von Adminiſtrationsgebühren . 
für adminiſtrative Leiſtungen und Beſcheinigungen. Dana 
ſollen an Stelle der bisher erhobenen ſtaatlichen Stempel⸗ 
gebühren nunmehr bei 

Ausſtellung von Beſcheinigungen über die Staats⸗ 

zugehörigkeit 5 Zloty 2 
Verwaltungsgebühren und für Beglaubigung von Abſchrif⸗ 
ten ſolcher Art 2 Zloty erhoben werden. ö 

Es erfolgte dann die 

Neuwahl des Stadtverordnetenbüros 7 
durch Zettelwahl und zwar in Abweſenheit der Vertreter de 
Moraliſchen Sanierung, die zum Zeichen des Proteſtes vor 
Beginn der Wahl den Sitzungssaal verließen. Das alte Büro 
wurde in jeiner bisherigen Juſammenſetzung wiedergewählt 
und zwar als Stadtverordnetenvorſteher Piechullek (Kor⸗ 
fantyblock), als deſſen Stellvertreter Syndikus Cihon (Deut⸗ 
ſcher Klub), als Sekretär Urbanczyk (N. P. R.) und als 
deſſen Vertreter Dr. . In. Sozialiſten). Auch 
| 1 52 ui ez des Vorberatungsausſchuſſes iſt die 
isherige. ey 
Nach Erledigung der eigentlichen Tagesordnung wies 
der Stadtverordnete Sojfa daraufhin, daß in vielen Fällen 
den Kindern der f 5 ! u 
Schulunterricht von 
gleichung der rückſtä 
worden iſt. In Einzelfällen mußten Kinder dem Unterr 
bereits fernbleiben. Der Stadtverordnete bezeichnete dies 
als eine große Härte 
hier die weitaus grö ückſicht üben zu wollen und 1805 
mit Rückſicht auf die ſchwierige Lage, in der ſich die Eltern 
ſolcher Kinder, infolge Entla 
von der Arbeitsſtelle, befinden. Bei allem handele es 
allenfalls um 2000 Zloty Ausfall, den die Stadt Kattowitz 
Puch die Schulgeldſtockungen erleide, was in Anbetracht des 
Um] 8, daß man doch für die Unterhaltung der Volks⸗ 
ſchulen gegen 2 Millionen Zloty n habe (wovon 
etwa 25 Prozent auf das Mittelſchulweſen entfallen) jo gut 
wie gar nicht ins Gewicht falle. Es ſei auch wünſchenswert, 
wiſſe Vergünſtigungen in ſolchen Fällen eintreten zu 
aſſen, wo drei und mehr Kinder aus der gleichen Familie die 
Schule beſuchen Bürgermeiſter Skudlarz wies den 
Vorwurf der Härte zukück und erklärte, daß der Magiſtrat 
weitaus größte Nachſicht übe, was ſchon daraus hervorgehe, 
ausſchließlich alle Eltern das Schulgeld nur in Ra⸗ 


e des Magiſtrats von der Be⸗ 


ſozialiſt) vertrat den Standpunkt, daß man der er 
Witteliufen überhaupt einerlei an Dez ne 
ae ſolle. Der Magiſtrat ſolle das „Spielzeug“ Mittel⸗ 
chulen ein für alle Mal liquidieren. So würde man nur 
erreichen, daß alle Kinder die Elementarſchule beſuchen und 
keinerlei Standesunterſchiede herrſchen würden. uf die 
tüchtigſten Burſchen und Mädels dürfte man dann ſchon 
aufmerkſam werden und ihre weitere 
der Schulden der Mittelſchulen dürfte im übrigen noch vor 
der Schuldepuation recht eingehend zur Sprache kommen. 

Nach Behandlung 
in geheimer Sitzung Über einige Perſona 

7 * 


Den Si 


fragen beraten, y. 


u 
ſchleſiſche Preſſe, die „Zachodnia“ ſelbſtverſtändli auch. Sie 
konnte nicht umhin und hat dem Genoſſen Kowoll, an lä ich 
ſeiner „ in der Stadtrada einen Eſels⸗ 
tritt verieht, indem fie die dreiſte Behauptung. aufitellt, daß 
Genoſſe Kowoll zur Mandatsniederlegung „gezwungen 
wurde. Sie weiß —.— nicht recht durch wen, aber darauf 
kommt es bei der Sanacjatante weniger an. Man ſchmiert 
drauflos, in der Palit daß an dem verhaßten 5 — 
doch etwas hängen bleibt, denn das iſt der Zweck der ganzen 
e Wir brauchen kaum beſonders hervorzuheben, 
daß die „Zachodnia“ die ganze Sache aus dem Finger ge 
jogen 2 die Verdächtigungen nichts weiter als ein 
Ausfluß einer ſchmutzigen Phantaſte iſt. / 


sbericht veröffentlicht auch die 
in 


Wieder ein Kommuniſtenprozeß 

In letzter Zeit häufen ſich die Prozeſſe, die fait aus⸗ 
nahmslos gegen Erwerbsloſe zum Austrag gelangen, denen 
ſtaatsfeindliche Propagandaarbeit durch kommuniſtiſche Be⸗ 
tätigung zur Laſt gelegt wird. Neuerdings hatten ſich drei 
Beſchäftigungsloſe aus dem Kreiſe Nikolai, und zwar Karl 
Michalik, Kaſpar Wosniak und Wilhelm Brudys vor dem 
Kattowitzer Gericht zu verantworten. Dieſe Beklagten ſol⸗ 
len vorwiegend Flugſchriften kommuniſtiſchen Inbalts ver: 
teilt und Transparente, ſowie Aufrufe mit aufreizenden 
Aufſchriften zum Aushang gebracht haben. Zur Schuld be⸗ 
kannte ſich grundſätzlich keiner der Beklagten. Einige Zeu⸗ 
gen belaſteten die beiden letzten Beklagten, und zwar Wos⸗ 
niak und Brudys, die zu je einem Jahre Gefängnis verur⸗ 
teilt worden ſind. Michalik wurde mangels genügender 

Schuldbeweiſe freigeſprochen. y. 


Mittelſchule die weitere Teilnahme am 
igen Schulgelder abhängig ere 


N an den Magiſtrat die Bitte, 
e 


ſſung des Familienoberhauptes 


daß fa 
ten e Stadtverordneter Biniszkiewicz (Regierungs⸗ 
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5. Wohnraum höchſtens 
Zimmern höchſtens 20 Zloty erhoben werden können. 


— 


Uebertragungen des 


witz, 
in Kattowitz. im Reitzenſteinſaal, ul. Marjac 


den ſind. Redner kam zum Ergebnis, daß es bei der Ge⸗ 


Betr. Begleichung der Arbeits lorenmieten 
Schaffung geeigneter Hilsffonds. 
Der Schleſiſche Haus⸗ und Grundbeſitzerverband gibt 
belann, daß, im Zuſammenhang mit dem Geſetzentwurf über 


Regelung der rückſtändigen Mietsſätze, für arbeitsloſe Mie⸗ 


ter, neue Vorſchläge unterbreitet wurden. Demnach wer⸗ 
den die Gemeinden verpflichtet in ihrem jährlichen Budget⸗ 
voranſchlag einen beſtimmten Betrag für die Zwecke der 
Mietszinszahlung 5 e 
Voll durch das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt für die gleichen 
Zwecke ein ſogenannter Mietszinsfonds in einer jährlichen 
Höhe von 500 000 Zloty eingeführt werden. Der Miets⸗ 
zinsfonds ſoll vom Wojewodſchaftsrat 


armenverbände zu beſchließen hat. 

Zur teilweiſen Beſtreitung der Ausgaben ſteht den Ge⸗ 
meinden das Recht zu, im Bereiche der einzelnen Gemeinden 
wei neue Abgaben einzuführen und zwar: 1. eine Abgabe 
ür Mietszinſe der Antermieter, welche der Mieter zu be⸗ 
zahlen hat. Die Abgabe darf jedoch nicht mehr als 5 Zloty 
überſchreiten, 2. eine Gebühr von ohnungen, die mehr als 
4 Wohnräume mit Küche aufweiſen, und zwar ſo, daß vom 

10 Zloty und von den weiteren 


Die zweite Abgabe trifft. die Mieter nur dann, wenn 
ſie eine Wohnung beziehen, die dem Mieterſchutz unterliegt 
und der Mietszins nach den Beſtimmungen des Geſetzes über 
den Mieterſchutz bemeſſen iſt. y. 


2. Lehrgang für Ju endführer 
Der Deutſche Kulturbbund für Poln.⸗Schleſien, Katto⸗ 
veranſtaltet in der Zeit vom 23. bis 28. Januar 1933 
17 einen 
N 2. Lehrgang für Jugendführer 2 
mit dem Thema: 5 
Arbeitslager und Siedlung, 
und zwar werden folgende Vorträge gehalten: 
Montag, den 23. Januar 1933, abends 8 Uhr: Theorie 
und Praxis des Arbeitslagers. 

Dienstag, den 24. Januar 1933, abends %8 Uhr: Die 
Erfahrungen des Arbeitsdienſtes in Bulgarien. ö 
Mittwoch, den 25. Januar 1933, abends 48. 1275 Sied⸗ 
lungsſormen und Siedlungserfahrungen in Deutſchland. 
Donnerstag, den 26. Januar 1933, abends 8 Uhr: Die 
Bedeutung der Arbeitslager. 

. Freitag, den 27. Januar 1933, abends 38 Uhr: Die 
Bildungsarbeit im Ardeitslager. 6 ER 
Sonnabend, den 28. Januar 1933, abends %8 Uhr: 


e in Polniſch⸗Schleſien. 
’ n 


Teilnehmen kann jedermann, der ſich bis zum 21. Ja⸗ 
nuar 1933 in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kultur⸗ 
bundes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, anmeldet. Die Teil⸗ 

ehmergebühr beträgt 2 Zloty. wi 


Miß wirtſchaft im „Urzad Ziemsti“ 


Vor dem Kattowiger Landgericht gelangten in gewiſſen 


Zeitabſtänden Prozeſſe gegen den früher dort tät n Ruiz 
ſenbeamten Jan Staſiok zum Austrag, dem verſchiedene, 

obe Verfehlungen zur Laſt gelegt wurden. Es handelte 
ſch um Unterſchlagung beträchtlicher Geldſummen. In den 
vorhergehenden Prozeſſen wurde dem Angeklagten eine 
Schuld nachgewieſen, ſo daß es zu einer ee kam. 
Am geſtrigen Freitag ſtand Jan Staſiok erneut vor Gericht. 


Es wurde ihm zur Laſt gelegt, einen entnommenen Gelhalts⸗ 


vorſchuß, den er auf widerrechtliche Weiſe erhoben hatte, 
nicht zurückgezahlt zu haben. Staſiok wies vor Gericht nach, 
3. dieſe Vorſchußſumme inzwiſchen zurückgezahlt hat, 
ſo daß von dieſer Anklage Abſtand genommen wurde. Des 
weiteren wurde er beſchuldigt, ſehr unkorrekte Buchungen 
vorgenommen 8 haben. U. a. überwies er verſchiedene 
einlaufende Geldbeträge auf ein ſogenanntes Spezial⸗ bezw. 
Sonderkonto, obgleich die Verbuchungen in einer anderen 
Form zu erfolgen hatten. Von dieſem Sonderkonto wurden 
die Gehaltsvorſchüſſe gewährt, und dann angeblich bei den 
s Saldo verſchleierte Buchungen vorge: 
nommen worden ſei. In einigen Fällen ſoll Staſiok Vor⸗ 
ſchuß⸗Rückzahlungen, die durch den Beamten Sokolowski in 
Höhe von 885 Zloty 5 nicht vorſchriftsmäßig gebucht 
und die ausgehändigten Geldbeträge unterſchlagen haben. 
Dieſe Verfehlungen wurden im Jahre 1929 verübt. Sta⸗ 
ſiok beſtritt kategoriſch von Sokolowski derartige Gelder in 
Empfang genommen zu haben, und behauptete, daß er bei 
e verſchiedener Unſtimmigkeiten die Entgegen⸗ 
nahme ſolcher Gelder von Sokolowski lediglich auf deſſen 
Wunſch beſtätigte, um Sokolowski Unannehmlichkeiten zu er⸗ 
paren. Vor allem berief er ſich darauf, daß die unkorrekte 

uchführung hauptſächlich auf die Ueberlaſtung mit Arbeit 

rückzuführen ſei. Es zeigte ſich weiter, daß es ſ. Zt. im 
Irzond Ziemski an einer ſtrengen Kontrolle bezw. 5 
reviſion fehlte womit ſich dieſe Unſtimmigkeiten und Ver⸗ 
fehlungen leicht erklären laſſen. bgleich der Stand der 
Dinge für Staſiok keineswegs als günſtig bezeichnet werden 
konnte, ſah ſich doch das Gericht veranlaßt, den Beklagten 
freizuſprechen, da es an konkreten Schuldbeweiſen fehlte. y. 


Kalkowitz und Umgebung 


Aus der Partei⸗ und Gewerlſchaft. 5 

Am Freitag hielt der Ortsverein Groß⸗Kattowitz ſeine 
fällige Mitgliederverſammlung ab, die in Abweſenheit des 
Genoſſen Peſchka vom Gen. Matzke eröffnet wurde, der 
nach Bekanntgabe der Tagesordnung und Verleſung des 
Protokolls durch den Gen. Dr. Bloch dem Genoſſen Sejm⸗ 
abgeordneten Kowoll das Wort erteilte. Gen. Kowo 
ſprach zunächſt über die Notlage der Wojewodſchaft, um 
dann die politiſche Situation im übrigen Polen zu erörtern, 
ſchließlich aus der Geſamtſituation die Schlußfolgerungen zu 
ziehen, welche Ausſichten auf eine Beſſergeſtaltung vorhan⸗ 


ſtaltung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft auf abſehbare Zeit 
keine Befeitigun der Arbeitsloſenfrage gebe, auch höchſtens 


von der Stabiliſterung der Kriſe, aber nicht Behebung der 
Weltwirtſchaftskriſe geſprochen werden könne. 


könne. Aus dieſem 
Chaos gebe es nur einen Ausweg, das iſt die umgeſtaltung 
der heutigen a in eine ſozialiſtiſche, die aller⸗ 
dings auf ſich warten laſſen werde, bis die Einheitsfront 
aller Proleten geſchaffen iſt, dann blüht auch der Menichheit 
eine beſſere . Inzwiſchen erſchien Gen. Peſchka, der 
die Leitun t Verſammlung übernahm und zunächſt das 
Rundſchreiben der Bezirksleitung verleſen ließ, worauf man 
ur 17 1 7 von 6 Delegierten zur Bezirkskonferenz ſchritt. 

ch Erledigung einiger Anfragen wurde die Verſammlung 
mit dem Freundſchaftsgruß geſchloſſen. 5 


für Arbeitsloſe aufzunehmen. Weiterhin 


verwaltet werden, hu 
welcher auch über die zu erteilende Beihilfe an die Orts⸗ für das 


der Weldegang von Cancahütte-Siemianonit 


Siemianowitz gehört zu den ülteſten ſchleſiſchen 


Gemeinden — Die Entſtehung und Entwickelung 


der Schwerindustrie — Siemianowitz als Stadt 


Der Name Siemianowitz (Siemianowice) bekundet, daß 
hier Nachkommen eines Siemian in Gütergemeinſchaft ge 
Wie geſchichtlich erwieſen iſt, gehören 
St zu den älteſten Oberſchleſiens; demnach 

dürfte Stemianowitz wohl ſpäteſtens im 12. oder 13. Jahr⸗ 
hundert gegründet worden ſein. Den erſten ſicheren Beweis 
haben wir aus einem Ortſchafts⸗ 

Der bisherige Werdegang von 
Laurahütte⸗Siemianowitz läßt ſich in Kürze folgendermaßen 


wirtſchaftet haben. 
derartige Städte 


Beſtehen der Stadt 
verzeichnis vom Jahre 1515. 


| darſtellen: 
Vor ü 
| bedeutende induſtrielle Landgemeinden Laurahütte N 
Siemianowitz einnahm, von dichtem Hochwald bedeckt, in 
deſſen tiefer gelegenen Teilen infolge der Anſtauung des 
Regenwaſſers größere und kleinere Pfützen, Tümpel und 
Teiche ſich ausbreiteten. DR 


Die Axt des Anſiedlers mit Namen Siemian, ſchaffte 


teiche alle 5 g 
Zu Anfang des 17. Jahrhunderts ging das Gut Sie⸗ 


— — 


— F —— — 


ſich freien Spielraum zur Anlage von Haus, Hof, Garten 
und Ackerland. Mit dem Anwachſen der . 
hielt die Lichtung des uralten Waldbeſtandes 1 
Schritt, bis inmitten von Wald und Waſſer ein anſehnliches 
Landgut ſich entfaltete unter deſſen Erträgen die des ſchlecht 
bebauten Feldes gegenüber denen der ausgedehnten Fiſch⸗ 
rdings weit zurückſtanden. 


mianowitz von der Familie Siemianowski in den Beſitz des 
Ritters Chriſtoph von Mieroszowski über, auf deſſen Nach⸗ 
e es ſich 
gutes vererbte. A DER. 
Im Jahre 1692 erwarb das freiherrliche Geſchlecht der 
unter von Granden auf Schalſcha und Schakanau von 
Stanislaus Ritter von Mierowszowski käuflich die Herr⸗ 
ſchaft Baingow, wozu. auch das vergrößerte Siemianowitz 
gehörte. Doch ſchon 26 Jahre ſpäter am 9. Juli 1718 ver⸗ 
äußerte Kaſpar Hunter von Grandon das Landgut Sie⸗ 
mianowitz und ingow für 12 000 Taler an Maria 
Joſepha, Reichsgräfin Henckel von Donnersmarck, geb Freiin 
von Brunetti, Gemahlin Karl Joſephs, Reichsgrafen Henckel, 
Freiherrn von Donnersmarck, Erb⸗ und Regierenden Herrn 
der Freien Standes⸗ und Landesherrſchaft Beuthen, Tarno⸗ 
witz und Oderberg. Mit der Uebernahme der Herrſchaft durch 
die Henckel brach für Siemianowitz ein neuer, glücklicher 
Zeitraum an. a ; 


Um das Jahr 1750 wollte es der Zufall, daß Bauern 
Die im düſtern Hochwald hart an der Oberfläche des 
rdbodens 5 NER 1 


Spuren von Steinkohlen entdeckten. 5 
Auf dem Höhenrücken zwi In Hohenlohe und Laurahütte, 
auf deſſen Nordabhange ſich ſpäter die Glücksgrube entfaltete, 
wurde das wertvolle Brennmaterial zuerſt geſchürft, um dem 
Betriebe einer Dominal⸗Branntwein⸗Brennerei wie dem Be⸗ 
dürfnis des Hausbrandes zu dienen. An eine Ausfuhr nach 
entfernteren Ortſchaften konnte bei den damaligen 8 


Landwegen, die etwa 8 Monate hindurch alljährlich gar 
nicht befahren werden konnten, noch lange nicht gedacht 


werden. 32. 2 1 

Im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhundert wurde im 
Siemianowitzer Walde die 

Glaubens⸗Zinkhütte erbaut. 2 2 
Mit der N dieſer Anlage wuchs auch der Be⸗ 
darf an Steinkohlen. eben den Anfängen der heutigen 
Laurahüttegrube wurde die 
5 Fannygrube aufgeſchloſſen, 

deren Fortbetrieb indes gar bald durch den am 18. Septem⸗ 
ber 1823 eingetretenen Grubenbrand arg gefährdet war. 


Am Vormittag tagte eine Verſammlung der Arbeits⸗ 
loſen der freien Gewerkſchaften, die ſich mit der Geſamtlage 
beſchäftigte. In Vertretung hielt Gen. Kowoll ein Re⸗ 
ferat über die Auswirkung der Kriſe und die Folgerungen, 
die daraus für die Arbeiterklaſſe zu ziehen ſeien. Da das 
Referat Anklang fand und ohne Diskuſſion aufgenommen 
wurde, ging man zur Berichterſtattung über, die Kollege 
Nikolaiczyk von den Verhandlungen mit dem Magiſtrat 
erſtattete, dem auch ein Memorial überreicht wurde. Kollege 
Kurz erſtattete dann Bericht über die Verhandlungen mit 
den Wojewodſchaftsbehörden. Die unternommenen Schritte 
der Gewerkſchaften wurden gebilligt, aber gegen die Maß⸗ 
nahmen der Behörden lebhafte Unzufriedenheit ausgedrückt, 
da ſie wohl zu den Verſammlungen eine Reihe von Krimi⸗ 
nalbeamten chicken, ſtatt Behördenvertreter, die Aufklärung 
erteilen können. Nach lebhafter Ausſprache, an der mehrere 
Kollegen teilnehmen, wurde die Verſammlung nach vier⸗ 
ſtündigr Dauer geſchloſſen. 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 23. Januar 1933. 
abends 8 Uhr, 1. Abonnementsvorſtellung im 2. Abonnement 
„Die Nacht zum 17. April“. Donnerstag, den 26. Januar, abends 
8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten, „Schwarzwaldmädchen“. 
Sonntag, den 29. Januar, nachmittags 3%; Uhr, kleine Preiſe, 
„Die endloſe Straße“. Sonntag, den 29. Januar, abends 8 Uhr, 
zum letzten Male, „Morgen gehts uns gut“. Montag, den 30. 
Januar, abends 8 Uhr. 2. Abonnementsvorſtellung, „Alle Wege 


führen zur Liebe“. Freitag, den 3. Februar, abends 8 Uhr, Bor» 


kaufsrecht für Abonnenten, „Undine“. 

Auszahlungstermine für die Monatsbeihilfe. Das ſtädtiſche 
Arbeitspermittlungsamt teilt mit, daß am Dienstag, den 31. 
Januar und am Mittwoch, den 1. Februar die nächſten Aus: 
zahlungen der Monatsbeihilfe an die regiſtrierten phyſiſchen Ar⸗ 
beitsloſen vorgenommen werden. Es haben ſich zu melden: Im 
Rathaus Bogutſchütz, am 31. Januar, die Erwerbslosen mit den 


Anfangsbuchſtaben A—L und am 1. Februar die Arbeitsloſen 


mit den Anfangsbuchſtaben M—3., ſowie im Rathaus Zalenze, 
am 31. Januar, die Beſchäftigungsloſen mit den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben M—3 und am 1. Februar die Arßeitsloſen mit A—. 
Zuſtändig find für die Auszahlung der Beihilfe im Rathaus 
Bogutſchütz die Erwerbsloſen aus der, Mtitadt Kattowitz, owie 
aus den Ortsteilen Bogutſchütz⸗Zawodzie und für die Auszahlung 
im Rathaus Zalenze die Arbeitsloſen aus den Ortsteilen 
Zalenze⸗Domb, Brynow⸗Ligota, Tewie Zalenzerhalde. y. 

Feſtnahme eines Vetrügerpaars. Wegen verübten Betruges. 
zum Schaden der Gertrud Lesne und ihrer verheirateten Schweſter 
Emilie Madeja, beide wohnhaft in Zalenze, wurden der 20 jährige 
Edmund Wlolka und die 24jährige Bronislawa Nowak arretiert 
und in das Kattowitzer Gefängnis eingeliefert. Die Betrüger 
haben die beiden Frauen um einen Betrag von 600 Zloty ge⸗ 
ſchädigt. 1 x. 


Jahrhunderten war das Gebiet, daß früher amei 
un 


in.der Folgezeit mit dem Range eines Ritter⸗ 


Zudem ſuchten die in der Tiefe angeſammelten Brandgaſe 


einen Ausweg nach der Oberfläche; ſie zerbarſten die Erd⸗ 
rinde und die ſich allenthalben bildenden Brand⸗ und Bruch⸗ 
felder bereiteten der Glaubenshütte, ſowie auch den 
Schweſterwerken, der Georgs⸗ und der Fannywunſchhütte, 
langſam den Untergang, 

Nur die im Jahre 1845 gegründete Thereſienhütte 

iſt bis mag den heutigen Tag erhalten geblieben. 

Der Bau der Laurahütte im Jahre 1836/39 und die 
damit verbundene Notwendigkeit, weit größere Mengen 
Kohlen als bisher zu fördern, brachte die bisherige ſchritt⸗ 
weiſe Entwicklung des alten Bauerndorfes Siemianowitz in 
raſchen Fluß noch begünſtigt durch die wenige Jahrzehnte 
Ipäter errichteten oem induſtriellen Anlagen, die 
Nieten⸗ und die Ke jelfabrif. 

Mit dem Fortſchreiten des Grubenabbaues und der Aus⸗ 
dehnung der Bruchfelder wurde dem Dominium immer mehr 
anbaufähiger Boden entzogen. Die Folge davon war, daß 
Graf Hugo Henckel von Donnersmarck den Neſt ſeines 
Gutes an die Laurahüttegrube verkaufte. Die Uebernahme 
durch die neue Beſitzerin erfolgte am 1. April 1914. 5 

Am die Mitte der 30ger Jahre des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts widmete der Beſitzer des Rittergutes ein allmäh⸗ 
lich anwachſendes Gebiet des Dominial⸗Geländes dem Hüt⸗ 
tenbetriebe; er errichtete hier ein ſich immer mehr ausbrei⸗ 
tendes Eiſenhüttenwerk und gruppierte um dieſes neben dem 

Rande aufblühenden Gubenbetriebe dienenden Tage⸗Ge⸗ 
äuden x 

eine Anzahl von Wohnhäuſern, für Beamte, 

55 5 Arbeiter uſw. 18 

Auf dieſe Weiſe entſtand als ein Vorwerk des Rittergutes 

Siemianswitz der bald weithin bekannte a 
: Gruben und Hüttenort Laurahütte, 

mit den angrenzenden Kolonien Grabie, Wanda, Hugo uſw., 

die zum Teil nach Mitgliedern der gräflichen Familie ge⸗ 

nannt wurden. Als aber im Jahre 1871, Graf Henckel das 
zu dem Rittergut Siemianowitz gehörige gejamie Gruben⸗ 
und Hütten⸗Terrain Laurahütte nebſt allem Zubehör an die 

Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte, Aktiengeſellſchaft für 

Bergbau und Hüttenbetrieb Berlin“, verkauft hatte, wurde 

auf Antrag der neuen Beſitzerin und unter Zuſtimmung 

aller in Gemäßheit des Geſetzes vom 14. April 1856 dabei 
zu berückſichtigenden Beteiligten dieſer Siemianowitzer Nit⸗ 

Pe aurahütte aus dem Fung Orts⸗ 

bande Ausgeſchi bin 2 

vom 1 155 ai 1873 aden und a Kabinetts⸗Ordre 
. .; jelbjitandiger Gutsbezirk Laurahütte gegründet, 

Auf Antrag bitte ange wurde der bisherige Guts⸗ 
bezirk Laurahütte auſgelöſt und an feiner Stelle eine Land⸗ 

gemeinde mit dem Namen 2 f 1 * ? 

ge | 9 aurahütte gebildet. Die Eins 
wohnerzahl betrug 9 710 090 Seelen. Die Bildung der 
neuen Landgemeinde Laurahütte erfoigte am 22. Jan var 

Bis in die jüngſte Zeit griffen Siemi i s 

te, gel 0 dane den und 0 eee und Laura 

liche Unterſchei der beiden Gemei f 1 

; 9 ſſenen ſchier 15 öglich war, ar ang Mir den Ein 

Moglichkeit Wandel geſchaffen wurde! Am Jus uber 

trat die vom Kreisausſchuß beſchloſſenne 25 

Umgemeindung der Gemeinden Laurahütte und Sie 

2. A 1.4932 6 . N 
Am 12. Augu iſt Siemianowitz amtlich zur 
h Stadt erhoben allein 5 * 

Die Entwicklung des alten Bauerndorfes Siemianowitz, 

deſſen Einwohnerzahl im Verlauf von einem Jahrhunderk 

von 
wird in der Geſchichte ſtets eine Bedeutung haben. 


m⸗. 


Wieder ein Diebſtahr bei „Wohl⸗Worth“. In einer Vers 
kaufsabteilung des Geſchäftshauſes „Woehl⸗Worth“, ulica 3⸗90 
Maja, wurde die 2jährige Marie Chmura aus Wolskie Piaski 
gerade dabei ertappt, als fie mit einem Damenſweater ſowie 
Damenwäſche und Handschuhen, die fie ſich in dem Geſchäft ange⸗ 
eignet hatte, verſchwinden wollte. Die Ladendiebin wurde arre⸗ 
tiert. — 8 x. 

Eichenau. (Lohn für Arbeitsloſe wieder ge⸗ 
kürzt.) Im Jahre 1931, wurden von allen Gemeinden für ge⸗ 
leiſtete Arbeit den Arbeitsloſen 7 bis 8 Zloty pro Tag gezahlt. 
Im folgenden Jahr begann bereits auch die Gemeinde in Eiche⸗ 
nau nur noch 5 Zloty und bald darauf 4 Zloty zu zahlen. In⸗ 
felge der immer ſchwieriger werdenden Lage, ſieht ſich die Ges 
meinde gezwungen, eine weitere Herabſetzung für ausgeführte 
Arbeiten der Arbeitsloſen pro Tag auf 3 Zloty, feſtzuſetzen. In 
Frage kommen nur Arbeitsloſe, die ein Mindeſteinkommen von 
30 Zloty monatlich nicht erreichen und daher zu diefen Arbeits⸗ 
leiſtungen herangezogen werden. Trotz allem erreicht die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung bei höchſten im Monat 2 bis 3 mal ausge⸗ 
führten Schichten, die Mindeſtgrenze ihres Einkommens 
nicht. ek. 


Königshüfte und Umgebung 


Der Gerechte erbarme ſich des Viehes. 

An verſchiedenen Stellen der Stadt wurden Tafeln aufgeſtellt, 
die nicht zur Zierde gereichen und weit weniger zur Erziehung des 
Publikums beitragen können. Dafür aber ſind ſie ſehr inhalts⸗ 
reich, daß ſie Bepöllerung und ganz beſonders die Beſitzer nicht 
oft genug darauf aufmerkſam gemacht werden können Die 
Tafeln warnen nämlich vor Tierquälereien und ſind eine Folge 
des Erlaſſes des Staatspräſidenten betreffend des Tierschutzes. 
Das zuſtändige Miniſterium will auf die Weiſe gemeinſam mit 
den Kommunalbehörden der Tierquälerei entgegentreten und 
hat gegen jede Uebertretung der Vorſchriften ſchwere Strafen 
angeſetzt. Darum iſt es auch Pflicht einer jeden Kommune alles 
auszuschalten, was direkten Anlaß zu einer Tierquälerei geben 
lann. In Königshütte führt der Hauptverkehr über den „Moſt 
Wolnosci (Cermoniabrücke), zudem von der Ringſeite aus die 
Straße ganz erheblich anſteigt. Dieſe Straßenſtelle war und iſt 
der Schrecken aller Fuhrwerksbeſitzer und Pferdeführer. Die 
Pferde haben hier oft unter den ſchwerſten Anſtrengungen die 
zudem noch meiſt überladenen Fuhrwerke in die Höhe bis zur 
Brücke zu bringen. Wohl geben die Tiere ihre letzte Kraft her, 
bleiben aber auf halber Köhe ein⸗ und zweimal ermattet ſtehen, 
um dann unverdreſſen weiter die Laſt zu ziehen. Aber nicht alle 
Pferde beſtehen dieſe ungeheure Kraftprobe. Und bedauerns⸗ 
werter Weiſe finden ſich noch Kutſcher, die dann mit der Peitſche 
und mit umgedrehten Beitichenitiel das erſchöpfte Tier zum 


500 auf rund 40 000, alſo auf das S0 fache geſtiegen iſt, 
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a b 0 


Er hatte das letzte Haus auf der Straße, von feiner | 
Werkſtatt aus ſah man den Wald, Gärten und den kleinen 


Friedhof. f 
Vier Jahrzehnte hatte er hier nun gewirkt, mit frohem 
Schafſensdrang hatte er einmal angefangen. Jeder kannte 


ihn auf der Straße als einen rechtſchaffenen Mann; in der 
Stadt war er bekannt und überall satte er Arbeit gehabt 
Einen Geſellen hatte er ſich halten können. So war es die 
ganzen Jahre geweſen. N 

Das kleine Häuschen war ſchuldenfrei. Als Johann 
es nach dem Tode jeines Vaters übernommen hatte, war 
noch kein Laden darin geweſen. Erſt ſpäter hatte Johann 
das ausbauen laſſen Ex 

Er heiratete jpät mit dreißig. Mit feiner Frau ver⸗ 
ſtand er ſich gut; ſie ſchenkte ihm ein Kind. und ſie ſind beide 
glücklich geweſen nd Arbeit gab es, Arbeit! Jede 
Minute, die er für ſie erübrigen konnte, war koſtbar. 

Aber dann war die Frau geſtorben und ließ ihn mit 
dem Kinde allein. Hierüber hatte ihm die Arbeit wegge⸗ 


ere 


holfen. 
Er heiratete ein zweites Mal, des Kindes wegen. Die 
große Liebe war es nicht, dazu hatte er die Mutter ſeines 


Kindes zu gern gehabt, immerhin, ſie vertrugen ſich und 
lebten ſich ineinander. Er lebte für ſie und für das Kind, 
und wenn er ihnen etwas ſchenken konnte, war das ſeine 
größte Freude. 1 . 
Er ſparte fleißig. Jahr für Jahr mehrte die Summe 
4 ſich um ein Beträchtliches. Wenn er einmal alt war, wollte 
er einen ruhigen Lebensabend haben. Seine Arbeit macht 
ihm Freude. Da traf ihn der zweite Schickſalsſchlag. Das 
Kind ein Mädchen, ſtarb mit 14 Jahren. 

Auch das ertrug Johann. Darüber waren Jahre ver⸗ 
ngen. Er lebte weiter in Frieden mit Marie, feiner 
rau Sonntags machten ſie ihre Ausflüge und Weih⸗ 

nachten bauten fie. 10 einen Tannenbaum. Er arbeitete 
T 


und ſparte und die verging. f 
ie bewohnten das Heine Bau n allein. Marie war 


ern luſtiges Weib, und wenn er unten in ſeiner Werkſtatt 
mE fie ihm ihre Lieder. 
Dann kam der Krieg 


Johann hatte etwas mit dem Herze 
nicht gleich gebrauchen, dann war er ja 
Fünfzig. Aber zuletzt nahmen ſie ihn auch noch, zum Aus⸗ 
bilden. Er ist Unteroffizier geweſen. 

De Johann war ſchon wieder zu Haus, ehe der Krieg aus 
war, er hielt es mit ſeinem Herzen nicht aus. 

k Es gab viel zu tun, ganze. Reihen Töpfe ſtanden da 

Ber Löten. Er mußte noch einen zweiten Geſellen ein- 

ſtellen. Dazu hatte er noch einen Lehrling; das Geſchäft 


t 
F in den nächſten Jahr 
4 i u n en 

darauf merkte Johann, in langſam alt wurde. Marie 

aber war noch üppig und ſchön, ſie brannte ſich täglich Löck⸗ 
chen an den Schläfen. Für wen augen. Sobann? un 
. re hat andere Sorgen. in Geld hatte er 
in der Inflation verloren; das Erſparte von rielen Jahren 
war hin, grau ſah die Zukunft aus. Die Arbeit nahm mehr 
und mehr ab; die Geſellen mußten entlaſſen werden. 
Und wieder verſtrichen ein paar Jahre. 3 
Und immer mehr wuchſen die Sorgen an. Die Steuern 
ſtiegen, die Arbeit nahm ab. 0 x 
Und eines Tages ſtand m ohne Arbeit da. Ein 
kurzes verzweifeltes Durchhalten noch, ein paar Monate, 
dann war es mit der Arbeit ganz aus. 

Marie verkaufte den Tag im Laden ein, zwei Zylinder 

und etwas Scheuerſand, ſelten nur noch einen Topf. Aber 


Der P 


Abends nach ſieben — ich warte gerade auf die Elek 
triſche — tritt ein junger, ärmlich gekleideter Menſch auf 
mich zu. Er bot keinen Gruß, er nimmt nicht die Mütze ab. 
„ „Kennft du mich noch?“ fragt er nur — und ſeine 
Stimme iſt heiſer vor Unficherheit. 

„„Ob ich Sie kenne?“ — Ich ſehe den Fremden an. Ja, 
vielleicht kenne ich ihn. Natürlich“, ſage ich, „Sie ſind doch, 
du biſt doch der ..! Du haſt dich aber verändert Junge! 
Man kann dich kaum wiedererkennen! Wie ſiehſt du aus?“ 

Es iſt unſer früherer Primus, der beſte Schüler im 
ganzen Gymnaſium damals. Ich hatte jeit unſerer Schul: 
deit nie wieder von ihm gehört. — s 

„Kohldampf!“ jagt nun der Primus. „Zwei Jahre nichts 
Rechtes zu freſſen! Ich treibe mich rum. Und wenn du mich 
fragſt, wo ich heut übernachten werde, ich weiß es nicht.“ 

„Menſchenskind!“ 

Ich nehme den Schulkameraden am Arm. Was ſoll ich 
ihm ſagen? „Ich werde mich freuen, wenn du jetzt zum Abend⸗ 
brot mitkommen würdeſt. Du treihſt dich herum? Weshalb?“ 

„Das iſt eine kleine Geſchichte“, weicht der Primus aus. 

„Hoffentlich falle ich dir nicht zur Laſt! Du biſt wohl ſo 

N in Ordnung, wenn man nach deinem Aeußeren ur⸗ 

eilen darf.“ — „Danke,“ gebe ich zu, „man ſchlägt ſich ſo 

durch. Ich bin in der Rechnungsabteilung unſerer Firma. 
der fie e Fakturen und ſo. Jeden Monat zweihun⸗ 
1 ark!“ 


Schon in der Schule iſt es dir 


Du warſt immer Zwei 
bis Drei, ein gutes Genügend!“ i 
„Weil ich von dir abſchreiben konnte, alter Knabe! Ich 
weiß noch, wie ich im Abitur die kubiſche Gleichung nicht 
rausbekam. Du ſchobeſt mir dein Heft hin 
Wir treten in ein Speiſelotal. Erſt jetzt fällt mir auf, 
daß der Primus nicht einmal einen Mantel anhat. Er 
legt die Mätze neben ſich auf den Stuhl: 
Ich wähle zwei Eſſen. — Ich denke, jetzt macht er ſich 
deißhungrig darüber her. Aber nein, der Primus ſitzt da 


n, ſie konnten ihn 


auch ſchon gleich 


— 


„Sonntagskind! — 
immer ſo trefflich ergangen. 


— — 


Johann, 


Von Albert Klaus. 


ſie machte ſich keine Sorgen. Sie | n 

ſa heute aus wie vor zehn n. ohann aber zer⸗ 

grübelte ſich den Kopf, wie das werden ſollte, litt viel an 

Kopfſchmerzen, oft Tage hintereinander, und kam mit den 
erven immer mehr herunter. 

Eines Tages vermietete Marie ein Zimmer. Ein Herr 
in den mittleren Jahren zog ein, Reiſender mit Büchern und 
dergleichen. Kümmerte ſich einen Dreck um die alltägliche 
Not des Lebens, nahm es wie es gerade kam, hatte ein hüb⸗ 
ſches Geſicht und Augen für Marie. 


wie früher und 


Die Reichsbahn wirbt für das 
WVagner-Gedenkjahr 


Das ne Plakat, 5 ac nn are jest 
herausgebracht wird, um für den Beſuch der Wagnerſtätten 
anläßlich des Jubiläumsjahrs zu werben. 


der Handwerker 


Da er möbliert wohnte, machte Marie ihm immer das 
5 zurecht, ſcherzte mit ihm und hielt ſich oft lange bei 
ihm auf. 

In der nächſten Zeit ſang ſie noch mehr und brannte 
ſich noch mehr ihre Löckchen. 5 985 

Und eines Tages geſchah es, daß der Fremde ſie küßte. 
Hinterher entſchuldigte er ſich, worauf ſie meinte, das wäre 
nicht weiter ſchlimm, ihr Mann käme ihr ſchon lange nicht 
mehr nahe. Darauf lachte der Fremde und klopfte ihr auf 
die Schulter und ſie tat desgleichen. 

Unterdeſſen ſtand Johann einſam in ſeiner Werkſtatt 
mit ſchwerem Kopf und ſchweren Sinnen. Er wurde jetzt 
von zu Tag älter. Troſtlos dunkel lag das Alter vor 
ihm. Was dann, wenn er nicht mehr arbeiten konnte! Er 
war jetzt in dem Alter, in dem ſich zur Ruhe zu ſetzen er 
geträumt hatte. Statt deſſen mußte er ſich alles allein 
machen. enn er nur noch Arbeit rg hätte! Arbeit 
war die einzige Tröſterin. Marie? ein, Marie verſtand 
das nicht. Wenn ſie auch ſonſt gut miteinander auskamen, 
aber ſie lebten mehr nebeneinander. 

Maries Geburtstag. 


Von dem letzten abgeſparten Gelde kaufte Johann 


Marie Stoff zu einem Mantel und ein Paar warme Haus⸗ 


ſchuhe. Und war glücklich, denn Marie freute ſich. Sie Latte 
ſich ſchon lange einen Mantel gewünſcht. Sie umarmte ihn 
und ging, um das Zimmer des möblierten Herrn zurecht zu 
machen. derweil die Gans im Herd pruſtelte. (Johann hatte 
jede Woche dafür 50 Pfennig zurückgelegt.) 

Er ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch und ſah in die Rech⸗ 
nungen, bekam Kopfſchmetzen und wurde wieder einmal 
lebensüberdrüſſig. Die Kopfſchmerzen hämmerten und lie⸗ 
ben ihm keine Ruhe. Er hatte immer Pulver da, fand aber 
nichts. 2 


So ein Wetter jetzt! Es regnete Bindfaden. 

Johann ging in die Küche, um nach dem Pulver zu 

en. Da war ſie nicht. Dann machte ſie gewiß das Zim⸗ 
mer zurecht. Mit ſeinen Filzſchuhen ſtieg er die Treppen 
ee er hatte ſolche Kopfſchmerzen, daß er das Anklopfen 


Johann ſtand auf der S welle, ſeine müden Augen 
wurden groß und weit, ſein Geſicht überlief ein Zittern 

Dort ſaß Marie auf dem Bett und der andere .... 

Er tappt die Treppe hinunter — auch das noch, auch 
das noch! — Schlürft über den Flur, hinaus, hinaus auf 
den Filzpantinen in den Regen, zu dem ſich Schneeflocken 
miſchten, ging und ging, bis ihn der Wald aufnahm. 

Man hat ihn erhängt aufgefunden. 


Deviſenſchiebung 


. Der F⸗D⸗Zug Berlin Rotterdam —Van Hoek raſte durch 
eine . Nacht der holländiſchen Grenze zu. 
einem Abteil zweiter Klaſſe, das verdunkelt war, ſaßen zwei 
wohlbeleibte Herren. Beide ſchienen zu ſchlafen, aber beide 
ſchliefen in Wirklichkeit nicht. Beide beobachteten einander 
aus zugekniffenen Augenlidern. d f 

Es war völlig unbeſtimmt, we Gegend der Zu 
erade durcheilte. Man konnte ae nichts erben den 
eshalb wirkte es denkbar natürlich, als der eine der beiden 

Herren plötzlich auffuhr, ſich die Augen rieb und mit der 
haſtig hervorgeſtoßenen Ba an ‚feinen Mitreiſenden 
wandte, ob man denn ſchon jenſeits der Grenze jei? 

Der andere, der nun keinen Wert mehr darauf legte, 

tiefen Schlaf vorzutäuſchen, zögerte einen Moment mit der 


rimus 


vid langt noch nicht zu. Er ſtochert jo auf dem Teller. Mit 
großen, traurigen Augen ſieht er ſich um. 
Ich laſſe ihm Zeit; er ſoll mir erſt mal erzählen. 
„Warum haſt du dein Studium nicht zu Ende gebracht? 
Du wollteſt doch Philoſophie und Naturwiſſenſchaft ...“ 


Er ſieht mich verwundert an. „Nicht zu Ende? Ich 
habe das Staatsexamen gemacht, ich habe den Doktor. Ar⸗ 


beit über das Talbotſche Sehgeſetz. Intereſſant was? Kein 
Menſch lieſt den Kram, aber Prädikat ausgezeichnet!“ 

Nun fängt er auch an zu eſſen. Ich halte inne. — 
Er hat den Doktor, das Staatsexamen, und ich gebe 
heute ein Abendbrot für ihn aus — — 

„Sie werden es zu was bringen, hat mein Profeſſor beim 
Abſchied geſagt, jawohl. 
— das wußte er leider nicht. Als Student habe ich wegen 
guten Leiſtungen wenigſtens ein Stipendium gehabt. Jetzt, 
als Doktor der Philoſophie, kann ich betteln.“ 

„Aber dein Vater?“ wende ich ein. 1 8 
„Natürlich! erwidert der Primus. „Weißt du, was mein 
Vater ſich denkt? Er jagt ſich: als ich jo alt war, da habe ich 
eine Familie ernährt! Uebrigens iſt er jetzt penſioniert. 
Ich überlege mir, daß ich noch einen Mantel zu Hauſe 
be. Er könnte auch gut auf der Chaiſelongue übernachten. 
ließlich wäre auch zu verſuchen, ob man nicht doch etwas 
Arbeit für ihn auftreiben könnte. Vielleicht in der Firma. 
Der Doktor hat fertig gegeſſen. Sorgſam faltet er die 
Papierſerviette zuſammen und ſteckt fie ein. Ich habe meine 
zerknüllt. — Dann ſteht er auf. Sagt: „Verzeih', einen 
Augenblick“. — Ich laſſe noch Käſe kommen und noch ein 
Glas Bier für den Schulkameraden. — 
Wo bleibt der bloß? a 
Da ſtellt ſich heraus: er hat ſeine Mütze mit f - 

55 Aufhebens iſt er davongeſchlichen. N 
Er hat keinen Mantel. Er weiß nicht, wo er heute über⸗ 
nachten wird... Hermann Pörzgen. 

— WÜiůiõr 


men. 


stimmung 


Die Tüchtigen ſetzen ſich durch! Wie Sie ungefähr dieſelbe Summe wie ich hinübertragen 


trauiſch. 


Antwort und bewegte den Kopf ſo, daß es der andere 
ein Nicken deutete. 

„Menſchenkind“, fuhr der andere erfreut fort, „dann 
habe ich alſo die ganze Prozedur glücklich verſchlafen. Und 
man hat mir erzählt, daß es ſo viel Scherereien gibt, Scheint 
ja alles nicht halb ſo ſchlimm zu ſein.“ 3 


für 


Sie fahren zum erſtenmal über die Grenze?“ fuhr der 
andere fort. i - 
„Natürlich. Bisher war es ja nicht nötig, ſich ins Aus⸗ 


land zu verkrümeln.“ 
„Habens wohl nötig“, ermunterte ihn der andere. 

. Geitatten Sie, wie meinen? Bilden Sie ih bloß keine 
falſche Meinung. „Ich halte es für fein Verben wenn 
man ſeine paar Kröten in ſichere Obhut bringt. Zu Hauſe 
werden ſie einen ja doch nur weggeſteuert.“ 

Das Gegenüber räuſperte ich, 
auffallen konnte. i 

„Alſo ich bin froh, daß ichs geſchafft habe. Na und Sie 
werden ja wohl auch nicht mit ganz leeren Händen ins 
gelobte Land fahren.“ 8 

„Was heißt lobtes Land?“ 

„Na ja, wir 
gehen Sie denn?“ 

Der andere hatte ſich vorgebeugt und verſuchte durch die 
regennaſſen Scheiben etwas 25 Pe vorbeifliegenden Land⸗ 
ſchaft draußen zu erhaſchen. In der Ferne tauchten Lichter 
auf. 


„Ich könnte Ihnen einen guten Typ geben, meinte e 
dann Aer end, N es lohnt ſich nur, wenns mehr 925 
fuffzigtauſend iſt. ..“ 

„Das heißt alſo,“ fuhr der andere ſtrahlend fort, „Bob 

iönappte der andere zu und murmelte etwas. 
murmeln Sie denn,“ fragte der andere miß⸗ 
8 „Sie haben eben ſelber zugegeben, daß Sie 
mindeſtens fuffengtausend über die Grenze bringen wollen!“ 
„Was heißt wollen?“ feixte der andere. 5 denke, 
habens doch ſchon geihafft?“ 500 
„Bitte bleiben Sie jetzt ganz ruhi ſitzen,“ ſagte der an⸗ 
ere, „machen Sie keine us enhelten denn es Alf Ihnen 
nichts mehr. Die Grenze mein lieber Herr hat noch niemand 
beit. n und Sie werden gleich erleben, was Grenze 
Ur 


„Sie Duſſel, das Er ſelber, daß wir noch nicht an 
der Grenze find. Sie haben ſich wohl vorhin die Provifion 
ausgerechnet? Und mit ſowas verlier ich ſechs Stunden Ar⸗ 
beit. Wer zahlt mir die Proviſion!“ 

Nach einer gemeinſamen Verdatterung, die noch einige 
Minuten anhielt, bemerkte der eine ſchließlich melancholiſch: 
„Auf dieſe Weiſe können wir auf der Fahndungsſtelle be⸗ 
richten, daß zwei Menſchen in dieſem Jug beſtimmt keine 
Deviſen bei ſich führen.“ 

. Kunſtſtück“, ſchloß der andere 
wir die einzigen Reiſenden im Zug 


* 


„Ahaa“ 
„Was 


wir 


Fahndungsbeamte, „wo 
find!“ 


* 
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nd ja gottlob ſchon drin. Zu welcher Bank 1 vu 
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was man ja auch als zun: 


Die ſchöne Mulattin 


Von Frank Virter. 


Am Oſtufer Floridas lebte jener Farmer, der mich auf 
Empfehlung meiner Familie zu ſich nahm. 

Mein neuer Herr war ein jähzorniger, leidenſchaftlicher, 
aber gutmütiger Ire, der gerne ein wenig trank. Durch 
Glück und Fleiß Hatte er es zu einem anſehnlichen Vermögen 
ebracht. Er beſchäftigte auf ſeinen Plantagen eine große 
Anzahl von Arbeitern, die durchweg Neger waren. 

Ich lebte zehn Monate auf dieſer Farm. Unjer Wohn⸗ 
haus ſtand auf einer Anhöhe, umgeben von Kokospalmen 
und Bananenbäumen. Auf der Plantage wurde ich ſehr 
freundlich aufgenommen; ich bekam ein hübſches Zimmer 
neben der Kanzlei zugewieſen und mein Chef betrachtete 
mich gleichſam als ſeinen Sohn. 

Inmitten der bezaubernden Naturſchönheiten, wo jeder⸗ 
mann glücklich ſein ſollte, bemerkte ich an den düſteren Ge⸗ 
ſichtszügen meines Chefs, daß ein großer Schmerz ihn plagen 
mochte. Meine diesbezüglichen Fragen berührten ihn ſichtlich 
Unangenehm und ſo unterließ ich ſie denn. Seine anfängliche 
Freude, in weiter Fremde einen Landsmann bei ſich zu 
aben — war am nächſten Tag bereits verfloſſen: eine 
dumpfe Schlaffheit bemächtigte ſich jeiner. 

3 meinte, er ſei krank; nach zwei Tagen begriff ich aber 
den Grund jeiner Niedergeſchlagenheit. Ich ſaß in der 
Kanzlei und hörte durch die verhängte Tür die Stimme 
meines Chefs: 5 

post Sanibel noch immer nicht zum Vorſchein gekom⸗ 
“ fragte er den ſchwarzen Diener. 

„No, Sir!“ 


— EG BEREEIER 


„Ich zerbreche ihr alle Knochen im Leibe, wenn ich fie 


wieder finde.“ e 
„Yes, Sir“, pflichtete der Neger untertänig bei, 
Venn du ſie findeſt, ſchleppſt du ſie an den Haaren 
ei!“ 


„Des, Sir!“ 
. »Coon, gehe nun und ſuche Sanibel“, ſagte mein Chef 
15 plötzlich milder. „Wenn du ſie findeſt, bekommſt du von 
ie 
„Des, Sir!“ 
Der Diener machte ſich unverzüglich auf den Weg und 
kehrte erſt am nächſten Tag — ohne Sanibel — wieder 


zurück. 
Eine Woche veritrih... Da tauchte eines Abends end⸗ 
lich — Sanibel auf. Es war ſchon ſehr ſpät und ich wollte 


eben zu Bett gehen, als ein heftiger Lärm an meine Ohren 
drang. g 


Ich vernahm ganz deutlich Schelten und Schläge, die 
aus dem Zimmer meines Landsmannes in die ſtumme Nacht 
hinausdrangen. Da ſchlich ich in den Hof hinaus und durch 
einen Fenſterſpalt konnte ich eine ſonderbare Szene 
beobachten. f f 


Riemen auf ihrem ölbraunen Körper zeichnete. 
Dieſe Grauſamkeit verſetzte mich in Wut, aber eine ge⸗ 


wiſſe Scheu hielt mich zurück, einzuſchreiten. 


Der Mann ſchlug mit ganzer Kraft auf das treuloſe 


wen e eriölage dgl. gg erihlage digt 
9 ne ö e la 3 
5 bieters mit tieriſcher 


ie Frau, die die Knie ihres Ge 


un Untertänigkeit umſchlungen hielt, erduldete w’derjprudsios 


ſchmeichelnde, ſüße Worte. Ueber 


dieſe Mißhandlung. Sie flüſterte ſogar dabei: 

„Ja, ſchlage mich! Ich habe es verdient.“ 

Die Frau war eine Mulattin von ſeltener Schönheit. 
Schmerzenstränen entſtrömten ihren Augen, aber kein ein⸗ 

iger Klagelaut drang über ihre Lippen, bis ſie endlich zu⸗ 
entre, 5 . 

Ich wollte ſchreien, aber die Aufregung ſchnürte mir die 
Kehle zu. 

Auch mein Chef wurde betroffen. Seine Geſichtszüge 
drückten plötzlich Schrecken aus. Er betrachtete einige Minu- 
ten die vor ihm liegende Frau, — dann kniete er neben ihr 

tiedet und die vorhin noch fluchenden Lippen flüſterten jetzt 
Kon ine eingefällenen Wangen 
r rollten Schweißtropfen der Angſt und — Tränen. 

Als das Weib endlich wieder die Augen aufſchlug, 

flüſterte es liebestrunken: f 

zLiebſt du mich? ... Nicht wahr, du verzeihſt mir?.“ 
warf mich die ganze Nacht in meinem Bett ſchlaflos 

hin und her und meine ertegten Nerven zauberten mir un⸗ 


abläſſig Bilder von unmöglichen Szenen vor. 


1 


| 
| 
| 


1 
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Am nächſten Tag ſaßen wir — zu dritt beim Frühſtück. 
Mein Chef ſtellte mir die Frau ein wenig befangen vor. 
„Das hier iſt Sanibel.“ 1 
Die Frau blickte nicht von ihrem Teller auf. Gierig 
verſchlang ſie die Biſſen, die ſie gar nicht zerkaute; dann 
erhob ſie ſich plötzlich und ſagte nur ſoviel: ER 
And fie umarmte ihren Herrn mit einem verfüheriſchen 
Lächeln, wobei hinter ihren roten Lippen zwei Reihen regel⸗ 
mäßiger, weißer Zähne hervorſchimmerten. Ihre ate 
Augen funkelten; ihre ebenmäßige, muskulöſe Geſtalt war 
von einem bunten Kleid bedeckt, 35 ſie über und über mit 
wertloſem Tand behängt hatte. l NR 
Am erſten Tag ging mein Chef mit ihr noch ziemlich 
kühl um: er ſprach tagsüber kaum ein Wort zu ihr, und das 
Weib war unter ſeinem ſtrengen Blick ſo untertänig, daß ſie 
nicht einmal wagte, mir ihr Geſicht zuzuwenden. 
Am nächſten Tag taute der Farmer völlig auf; er über⸗ 
häufte Sanibel mit großer Zärtlichkeit und beſchenkte ſie 
mit vielen ſchillernden Kleinigkeiten. Die Folge dieſer Auf⸗ 
merkſamkeiten war, daß mir Sanibel, als 9 der Farmer vor 
Einbruch der Dämmerung im Ried befand, mit einem koket⸗ 
ten Lächeln erklärte, ich gefalle ihr. j 
he ich noch etwas auf dieſe Schmeichelei 
hatte, war Sanibel auch ſchon wieder verſchwun 


’ 


2 8 8 
n. 


Später ſah ich fie unter einem Bananenbaum mit dem 
Diener ſchäkern 


Ki meinem größten Staunen nahm Sanibel beim 

Abendeſſen die Küſſe meines Chefs ganz kühl entgegen. 

va einer Weile erhob fie ſich laut gähnend vom Tiſch 
% / 


und ja 
„Ss bin ſehr müde und ſchläfrig.“ 

Am nächſten Tag war Sanibel nirgends zu finden. Mein 
Herr war darüber wieder ſchrecklich an aße 

„Wir ſaßen bereits beim Abendeſſen, als Sanibel wieder 
auftauchte und untertänig im Türrahmen ſtehen blieb. Die 
Frau mußte ſehr gelaufen ſein, denn ſie war erhitzt und 
atmete ſchwer. 

Der Farmer bekam einen roten Kopf und fragte 
e ee Mut: 0 
„Wo warſt du? o haft i i a 
getrieben? ) 1 haſt du dich wieder herum 
Sanibel gab keine Antwort. 
ich zog mich zurück. 

„Die bereits einmal beobachtete Szene wiederholte ſich 
wieder: 1 und Schläge, die Ohnmacht und die darauf⸗ 
folgende ſüße Verſöhnung Genau jo wie vor einigen Tagen. 

. Sg verſtrichen zwei Wochen. Da erkrankte mein Chef 
eines Tages; die Schläge blieben aus, 

Zwei Tage lang ſaß Sanibel beim Krankenlager und 
pflegte aufopferungsvoll ihren Gebieteter .., doch nach zwei 
gen verſchwand ſie wieder. 
Am Abend überraſchte ich ſie dabei, wie ſie unter dem 
Bananenbaum den Diener Caon voller Leidenſchaft umarmte. 


Beſuch in der großen Stadt 


Von M. Koſyrew. 


5 ſchon die Kerls zu mir: „Es iſt wohl das 
erſtemal, Onkelchen, daß du nach Moskau losziehſt. Tia, da 
wirſt du Augen machen!“ 

Ich ſchlängelte mich alſo aus dem Bahnhof raus — und 
glotzte: Himmelhöllenhund, Kreuzſchockſchwernot! Das könnt 
ihr euch gar nicht ausmalen, wie es da zugeht: Krach, bumm! 
War I gar nicht jo recht aufgetaut, als ſich auch ſchon ein 
Droſchtenkutſcher an mich ranmacht:: „Steigen Sie ein, On⸗ 
kelchen! Wohin belieben Sie geführt zu werden?“ Sehr 
fein brachte er das vor, hauptſtädtiſch. „Wird wohl ſündhaft 
teuer ſein?“ meinte ich. „Einen Nubel oder ſo?“ 

„Weißt du was, Vetter vom Lande, gib mir fünfzig 
Kopeken und fahre mit der Trambahn!“ N 

Das tat ich denn auch und ſtieg in die nächſte Elektriſche. 
„Heda“, ſchnauzte man mich an. Fit Ihnen unbekannt, daß 


man hinten einſteigt?“ 


N Auf dem Fußboden kniete eine Frau, die mit lächelndem 
Antlitz erduldete, daß mein Chef blutige Streifen mit ſeinem 
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Kinder halten Gericht 


Nee“, verſetzte ich, „ein anſtändiger Menſch kommt nicht 
von hinten herum!“ 5 5 ) 
„Mach', daß du rauskommſt!“ 
„Ueberhaupt mit jo einem rieſigen 
iſt von der 
Möbelwagen! 


acke! Großes Gepäck 


Stein ſchleudern, als ſi 


1 


1 e ausgeſchloſſen! Nimm dir einen ' 


Da ſchulterte ich meine Siebenſachen und ſtieg aus. Hab' 


nicht gern mit groben Leuten zu tun. Nee, dafür bin ich 


durch die ganze Stadt bis nach dem Hauſe, wo Jegor wohnt; 
das iſt nämlich mein Neffe. Der iſt ſchon lange in Moskau 
einer Fabrik als Proletarier angeſtellt. „Schönen Tag 
auch, liebſter Neffe!“ redete ich ihn an. 


du wohl, was für ein Gaſt gekommen iſt! Ja, was machſt 


du denn für ne Leichenbittermiene? Mir ſcheint, du freuſt A 
N au 


dich gar nicht?“ 92 

„Na und ob! Und wie! 
Freude, bin aber auch gerührt. 
pennen wirſt.“ 

Igor wohnt in einem Hauſe mit etwa zwanzig Etagen, 
und zwar in der allerhöchſten. an ach! Y 
wird ſich ſchon für mich finden. Bin nicht ſehr verwöhnt!“ 

Eine Weile ſaßen wir ſo. Dann kamen Jegors Spröß⸗ 


ch kriege die Plage vor 
loß ich weiß nicht, wo du 


linge. Acht Stück. Wir tranken Tee. Dann ſtolperten noch 
77 ih Kerle rein. „Wer iſt denn das wieder?“ wunderte 
ich mich. 


„Das ſind Bekannte, die ſchon ein halbes Jahr hier 
herumlungern, weil ſie keine Wohnung finden. 
nicht fertig, ſie an die Luft zu ſetzen.“ 


Bring's 


Der Kichtertiſch des Londoner Kinder⸗Tribunals. — Ein intereſſanter Gerichtshof hat ſich jetzt in London⸗Richmond 


ee icht, das vom Staate anerkannt wird 
nſtituiert — ein Kindergerich den au Schulden kommen laſſen 


t, die ſich kleinere Ve n ha 
Na 1 Marken geklebt 
rem Namen eine A von 6 eiſes⸗ 


„die ihre Chancen für die Gewinnung 
weſentlich ſchmälern. 0 


und das diejenigen Jugendlichen zur Verantwortung 
Werden fie beſtraft“, jo wird in der Liſte hinter 
eines ausgeſetzten 


Nun ging's alſo auf Schuſters Rappen kreuz und quer 


„Was, da ſtaunſt 


1 


„Na, ein Plätzchen 


I 


chen. Biſt wohl kein Freund 


ich mir eine Zigarette, rauchte u 
chrie der Schaffner, er io di du da 
Kopeken Strafe zahlen.“ ’ 


Gelde.“ 


„Da ſei Gott vor, ſind auch Menſchen!“ . 
Eine Weile darauf legten ſich alle nieder. Bloß für 
mich hatten fie keinen Pla. „Du, Onkel, dannſt entweder 
auf oder unter dem Tiſche liegen, oder wir werden dir an 
der Decke eine Art Wiege zurechtzimmern.“ 
Schwere Sache. Endlich legte ich mich unter den Tiſch. 
— Heuboden hatten fie keinen. Man denke. So ein großes 
Haus und kein Heuboden! Auch ein Leben! Trotzdem ſchlief 
ich wie ein Murmeltier, denn ich war ordentlich müde. In 
aller Frühe machte ich mich auf die Socken und ging auf die 
Straße hinaus Keine Seele zu ſehen. Man hörte jeman⸗ 
den ſchreien, aber zu ſehen war niemand. Ich gucke nach 
oben, ich gucke nach unten: keine Seele. Auch aus einem 
Fenſter kam das Geſchrei nicht. Jedenfalls rief ich: „Halt's 
Maul!“ Endlich entdeckte ich, daß der Lärm aus einer Art 
Röhre bam, die dort enn war. Schon wollte ich einen 
8 Geh ne r . 100 s I 
pflanzte: „ h r, Bürger; das ich nichts 
an. Wenn du beſoffen biſt, jo ift es nicht 9905 bis ins Kitt⸗ 
des Radio.“ 


Alſo türmte ich. Wie ich ein Stück weiter war, drehte 
nd ſpuckte. Wuchs da nicht 


ilizionär aus der Erde und fuhr mi an: 
ungrdentlicher Mensch; Be 8. 


Sorte; 


„Benützen Sie die Spucknäpfe an den Ecken, wenn Sie 
ſchon nicht anders können!“ 


fuchste 
Ecke. 


Behörde iſt Behörde, und der Geſcheitere gibt nach Des⸗ 
halb ſagte ich dem Organ: „Schön, wi hochnehmen laſſe ich 
mich nicht. Fünfundzwanzig Kopeken ſind auch genug“ Kurz, 
ein Wort gab das andere, und er pfiff auf feinem Pfeiſchen, 
bis ein zweiter kam. Dieſer war noch grimmiger, „Sie 
müſſen zahlen; da hilft Ihnen nichts. 

„Ja, Kuchen! Das könnte Ihnen ſo paſſen. Da haben 
Sie fünfzig Kopeken, und wir ſind handelseinig ..“ 

Nun, was glaubt ihr? Er beſchied ſich wirklich mit 
fünfzig Kopeken. Von jetzt an wich ich allen Uniformierten 
in weitem Bogen aus: ſonſt wäre mein Geld alle geworden. 

An einer abe ng e Stra W 
Gurken. Bei uns 9 ine geſät, und hier ga 
es ſchon welche, und was für welche! Ich ſah und betaſtete 
eine große Anzahl und roch auch daran. „Was koſten die 
wohl?“ 4 5 
„Dreißig Kopeken. Ä 5 

„Her mit einem Dutzend! Die nehme ich mit heim und 
zeig’ ſie allen 2 5 RR 

Er macht ein Paket, und ich reichte ihm dreißig Kopeken. 

„Hat dich das Schaf gebiſſen?“ fag der Sandler 

„Bitte nicht ſolche Ausdrücke! Ich zahle in barem 


„Ein Stück koſtet dreißig Kopeken.“ 
„Was?“ gab ich zurück. „Drei Rubel ſechzig Kopeken 
Dafür bekommt man bei uns zu Hauſe ein Kalb oder ein 
Dutzend Hühner. Wenn du es nicht glaubſt, kannſt du zu 
uns kommen 
„Wenn es dir nicht recht iſt, 
ſonſt laſſe ich dich einſperren!“ f 
„Run, jo nimmt fie dir in Gottes Namen, Gurkennaſe!“ 
Schließlich kam ich wieder zu meinem Neffen Jegor, und 
er fragte mich: „Onkel, wie gefällt dir Moskau??? 
„Allerhand Ho tung, Spaß beiſeite, aber das Spa⸗ 
1 5 iſt 52 0 billig. Wenn ich alles zuſammen⸗ 
aſſe wie man in Moskau lebt: man ſchläft unter dem Tiſch: 
aufs Rauchen und Spucken iſt eine Strafe geſetzt; die Röhren 
ſchreien und fingen. Da iſt es mir zu Haufe doch lieber..“ 
Ich war heilfroh, wie ich wieder bei meiner Alten war. 
Ein herrliches Leben im Dorfe! Spucke nach Herzensluſt; 
gehe, wo du willſt! Jedes Haus hat ſeinen Penne, und 
im ganzen Diſtrikt iſt nur ein Milizionär. Den trifft man 
einmal im Jahre. Und dann iſt er bereits mit zehn Ko⸗ 
peten zufrieden. 
Aber, wie man in der Hauptſtadt lebt, das iſt eine wahre 


U 


Affenſchande! 


dann gib die Ware zurück; 


Wo die Häuſer des Dorfes aufhören, zwiſchen Gärten 
und Zäunen, ſteht ein großes, ſchwarzes Tor. Man kann 
unbeſchadet hindurchgehen, aber wer einmal hindurchgetragen 
wird durch das ſchwarze 
durchgetragen —, mit dem iſt es vorbei, der kommt nicht 
wieder zurück. Denn dahinter iſt der Totenacker. 

Heute morgen ging Meiſter Knopf, der Totengräber, 
hindurch und trug Spaten und Schippe auf der Schulter; er 
hatte ein neues Grab zu graben. Sauber ſtach er den Raſen 
aus in der Reihe der Gräber, ſo daß bald ein längliches 
Viereck ſchwarzer Erde in dem ſaftigen Grün zu ſehen war, 
dann folgte rüſtig Schaufel auf Schaufel und kürmte ſich zu 
einem Haufen neben der Grabſtelle. Auf der anderen Seite 
war ein friſches Grab, hochbedeckt mit Blumen, Kränzen 
und Schleifen. Weiter dahinter lagen die Gräber mit Ein⸗ 
faſſung und Denkſteinen, Engeln, abgebrochenen Säulen, 
Kreuzen und was ſonſt die Hinterbliebenen guf den Gräbern 
anzubringen pflegen, und in jedem war eine Tafel einge⸗ 
laſſen mit Namen, Daten, Sprüchen und Verſen in blin⸗ 

e Goldbuchſtaben. Weiter hinten auf dem Kirchhof war 
dieſe prunkende Goldſchrift verblaßt und abgeblättert, noch 
weiter verwucherten bereits die Gräber, die Denkſteine waren 
geborſten oder gar eingeſtürzt, und am äußerſten Ende 

rrſchte eine völlige Wildnis. Da würde Meiſter Knopf 

ld wieder zu 
wo er jest das Grab grub, voll beſetzt war. Denn an die 
Toten, die da hinten unter der Wildnis ſchliefen, dachte keiner 
mehr. Die an ſie gedacht und ihre Gräber in Ordnung gehal⸗ 
ten, lagen ſchon vorn und hatten noch blinkende Denkſteine. 

Das Grab, an dem Meiſter Knopf jetzt arbeitete, war 
vor Zeiten ſchon einmal ein Grab geweſen, das längſt ver⸗ 
geſſen war, und noch vorher auch eins, und jo konnte es 
code daß, als er tiefer ins Erdreich ſtach, ein Toten⸗ 
chädel zutage kam. Er trug ihn hinten ins Gebüſch, damit 
die Leidtragenden nicht vor ihm erſchraben. 

Da lag nun der einſame Schädel und fühlte ſich wenig 
; lellſ in dem hellen Tageslicht. Bald darauf bekam er Ge⸗ 
jellſchaft, denn Meiſter Knopf hatte 2 einen gefunden. 

„Nun, Kamerad,“ ſagte der erſte Schädel, „nicht ange⸗ 

nehm, aus der dunklen Erde herausgeholt zu werden, was?“ 

f Der zweite Schädel klapperte vor Anbehagen mit den 
wenigen Zähnen, die er noch im Kiefer hatte. 

„Wenn man 1% voritellt,“ antwortete er, „daß man 


„Hoffentlich vergißt der Bu der uns da ausgegraben 
hat, nicht uns auch wieder . meinte — erſte. 


gesch tel; unſeren Anblick erſparen ſich die Men⸗ 

a gerne. Damals packten ſie dich in die Erde. Und 
wenn wir ſpäter mal wieder ans Tageslicht kommen ſollten, 
iſt wahrſcheinlich ein dritter im Bunde da. Siehſt du, da brin⸗ 
gen ſie ihn ſchon. Scheint ein großes Tier geweſen zu ſein!“ 
Der Totengräber war mit ſeiner Arbeit fertig geworden 
und hatte danach das ſchwarze Tor weit aufgetan. Die 
Glocken begannen zu läuten, eine Muſikkapelle ließ ſich mit 
langſamen getragenen Rhythmen hören, und zwiſchen den 
1 895 25 des Tores ſchwankte hoch auf den Schultern von 
: s Trägern ein blumenbedeckter Sarg daher. Es folgten 
Pfarrer und Küſter in ihren ſchwarzen Amtstrachten und 
dahinter gingen weinend und ſchluchzend mit Kranzen in den 
Händen die Angehörigen des Toten. Danach kam in ſtram⸗ 
mem Schritt, der ji nur widerwillig der langſamen Mufit 
anpaſſen wollte, die Schützengilde mit geſchulterten Gewehren 
und 1 in ee Fahne. Daran ſchloß ſich der Krieger⸗ 


verein in Zylindern und Bratenröcken, an denen allerhand 
metallene Orden und Münzen klapperten. Auch ſie brachten 
eine Fahne mit und hatten Regenſchirme geſchultert. 

Am Grabe machten alle halt, der Sarg wurde abgeſetzt, 
unter Trommelwirbel in die Grube geſenkt, und der Pfarrer 
hielt ſeine Anſprache. Dann wurde gejungen, die Schützen 
traten vor und ſchoſſen drei blinde Salven über das Grab, 


Als Haſſan gerade überlegte, bei welchem veichen Effendi 
er die Nacht vorsprechen wollte, um ihn um einige Hühnchen 
oder einen Sack Reis leichter zu machen (die hungrigen Mäuler 
ſeiner Kinder hörten nicht auf, vor Hunger zu brüllen), ſchlug 
ihm jemand auf die Schulter. 

„Schläft du —? An der Reede gibt es ein paar Piaſter zu 
verdienen!“ ! 

Der Freund raſte mit Windeseile wieder davon. Hallen 
heftete ſich an ſeine Ferſen und ſchürzte im Lauf den langen 
ſchmierigen Burnus hoch. Sie ſtürmten durch die dunklen ver⸗ 
wachſenen Straßen zum Hafen. Sprangen in Juſſoffs Boot 
Legten ſich mit aller Kraft in die Riemen. 

Aus dem ſchwarzen glatten Waſſer wuchſen hohe ſteile 
Klötze. re ſchwachen Lichter wieſen ihnen den Weg. „Dort 
hinten —“ ſtieß Juſſuff hervor und warf den Kopf zurück. Ja 
dort hinten an der Reede vor den gewaltigen ſchwarzen Koh⸗ 
lenbergen ſtand auch ſo ein Klotz. Rieſenlampen beleuchteten 
ſeine Umgebung. 
wie Ameiſen, krabbelten um den Rieſenleib. 

„Wir kommen zu ſpät“, ſtöhnte Juſſuff. 

Die Riemen krachten. Alle Knochen ſchmerzten. Haſſau 
hatte den ganzen 825 nichts gegeſſen. In ſeiner Bauchhöhle 
rumorte es. Der Schädel ſchmerzte. Aber die zähen braunen 
Arme drückten die Niemen, daß das Boot pfeilſchnell über die 
Flut peilte. Sie umruderten den Rieſen. Spramgen 
auf die Reede. Banden ihr Boot feſt. 

„Ein paar Mann werden noch gebraucht!“ krähte der Auf⸗ 
feher gerade. Juſſuff und Haſſan ſprangen keuchend in den 
Menſchenhaufen. Bekamen einen Korb in die Hände gedrückt 
Warteten mit den anderen einen Augenblick. Der Rieſe ſtöhnte 
dumpf. 
Unter Gebrüll wurden die ſchmalen Laufbretter an ihn getlam- 
mert Der Weg zu den Bunkerſchlünden freigelegt Dann be⸗ 
gann die Arbeit. 2 5 

Hundert Araber warjen nach und nach einen gefüllten 
Kohlen korb auf die nackten Schultern. Trabten Mann für 
Mann über die ſchmale Laufplanke. Stießen ſich. Keuchten. 
Ramnten oben über die Backbordſeite, kippten ihren Korb in den 
Bunkerſchlund und rannten über die andere Laufplanke wieder 


* 


8 wi IR. 


n 
Tor — und jeder wird einmal hin⸗ 


Und daneben — hunderte Menſchen, klein 


Schwarzer Nauch kroch aus den gewaltigen Scloten. 


— 


3 beginnen, wenn das andere Ende, 


damals Angſt hatte, durch das ſchwarze Tor en und in 
die Erde sche zu werden! Berit, a ech ſagen.“ 


„Keine er der andere „Ich war nal 
32 


| droht zu zerplatzen. 9 


in den 


T n 


Hinter dem ſchwarzen Tor 


Von Egidius Greul. 


und endlich warf jeder von den Anweſenden drei 
Hände voll Erde auf den Sarg. — — — 

„Nun ſieh dir mal dies Trara an.“ ſagte jetzt der erſte 
Schädel. „Feldzugteilnehmer, Schützenbruder, und Geld muß 
er auch tüchtig gehabt haben, ſonſt machten ſie wohl nicht ſo⸗ 
viel Geſchichten mit Kränzen und Blumen. Bei mir wars 
jedenfalls anders, obſchon ue Schade Kriege geweſen bin.“ 

„So?“ machte der 77 del. \ 

„Naja, Dank des Vaterlandes und jo,“ fing der erjte 
wieder an. „Im Kriege hatten fie mir ein Bein abgeſchoſſen. 
Das liegt da nun irgendwo im Maſſengrab, und Köppchen 
liegt hier. zit ja einerlei letzten Endes. Aber mit nur 
einem Bein kannſt du nicht viel geſcheite Arbeit mehr tun, 
da ging ich eben mit der Drehorgel. Und einem Drehorgel⸗ 
mann kut man keine beſondere Ehre an. 

„Und was glaubjt du, daß der ſich draus macht, den ſie 
jetzt da einbuddeln?“ antwortete der zweite Schädel. „Ich 
denke mir, der liegt im Sarge und grinſt.“ 

„Glaube ich nicht,“ jagte der Drehorgelmannsſchädel. 

„Wenn er ein reicher Dickkopf war, und das war er 
gewiß, dem Theater nach zu urteilen, das ſie mit ihm machen, 
iſt ihm das noch lange nicht einerlei. Der liegt im Sarge, 
ſage ich dir, wie auf Draht. Grinſen wird er erft, wenn ihn 
die Würmer eine Weile gekitzelt haben. And was wirklich 
an ihm iſt, dahinter kommt er dann, wenn er mal ſo im Ge⸗ 


mul 


Der Arbeitsloſe 


Von Joſef Pechacet. 
Sein Blick iſt trüb, ſein Schritt iſt matt. 
Manchmal betrachtet er ſeine Hände. 
Weiß nicht, wozu er ſie hat. 
Mit ihnen 


Schaffte er ſich und den Seinen das Brot, 


Klammert ich ans Leben feſt. Art klar machen,“ ſagte der Leiermannsſchädel. Rt ch 
Wazu hat 43 5 enſch ſeine H unde x „Es wird nichts 7 murmelte der Schädel des Leib⸗ 
Wenn er ſie müßig hängen läßt? eigenen. „Da kommt der Totengräber uns holen. Wen 5 

1 AN 


Iſt es ein Wunder 

Wenn ſie ihm beben, 

Wenn ſie he zu Fäuſten ballen, 
Steine aufheben und werfen? 


Musen leben, — 
Mit Se ſich bewegen, 
iten, 15 


Und das wird er eines Tages, 
verlaß dich drauf, ehe et ſichs verſieht. Denn die Zeit geht 


ſtrüpp liegt, wie wir jetzt. 


einem ja da unten hin, wie — haſt du nicht geſehen! — 
Mir iſt, als hätten fie mich erſt geſtern begraben.“ 

„Richtig,“ meinte der zweite Schädel. „Und ich erinnere 
mich dunkel — als ich noch lebte, dachte ich, den Toten in der 
Erde müßte die Zeit ſchrecklich lang werden.“ 

„Was haſt du denn da oben auf der Erde vor⸗ 
geſtellt?“ fragte der ehemalige Drehorgelmann. 
f „Ich war Leibeigener.“ 

„Leibeigener? Was iſt denn das?“ 

„Nun, ich gehörte ſolch einem reichen Dickkopf mit Haut 
und Haaren, und was er wollte, mußte ich tun.“ 

„Dann mußt ‚ae ein ganzes Stüd älter fein als ih. Zu 


meiner Zeit war die M it davon ſchon erlöſt“ ſagte der 
Drehorgelmann. „Ich kann mir ſche * ar 1 ellen, 
daß ihr euch das jo ejallen laſſen “ 

„„Das war damals eben jo," antwortete der Schädel des 
Leibeigenen. „Ich kannte das gar nicht anders, ſchon von 
Vater und Großvater her. Aber dann haben wir eben mal 


Haſſan hatte Hunger! 


Von Landſtörzer. 


vom Schiff. Bekamen eine Blechnummer. Schleppten einen 
anderen Korb hinauf. Der Rieſe war unerſättlich. Die ſchwar⸗ 
zen Kohlenberge auf der Reede von Port Said ſind kleine Ge⸗ 
birge. Hundert hungrige Araber find micht viel. Ihre Leiber 
glänzten vor Schweiß. Ihre nackten Füße klatſchten auf die 
Planken. Am Bunkerſchlund ſtand ein weißer Auſſeher 
Rückte ſich den . Die Schlote 


Der Schädel 
inauf, hinunter, — drei Piaſter. Zuffuff 
war in ſeinem Lauf unerbittlich. Hinauf hinunter — — 

‚Weal zawar bachura ach 0 

telu etazzman chnebachurim — 1 

ſangen die Kameraden. Sangen es beim Schleppen. Beim Nen⸗ 
nen. Die Planke war naß vom Schweiß. Der Rieſe ſtand un⸗ 
beweglich. Nee 1 war erſt halb voll. 
Haſſan ſchwankte. Blieb einen Augenblick am Bunberſchlund 
ſtehen. Der Sturm der Haſtenden . vorüber. = 


— * 


15 Nude Hinauf — „ = 8 hob 

er den nächſten Korb auf die Schulter. Wankte auf die Planke. 
Der u Korb N 

ee e ee ae e 


Ri, en Yah: She 72100 1. 
über Tire wüßte, wie et heizen folte. Die Köthe br 

ten. Die ſchmale Planke war mit den drängenden Menſchen be⸗ 

ſetzt. Nach einer Minute ſprang einer von der Reede ins Meer. 
Es 55 ff Kam ans Land. Hielt einen leeren Korb 
den. 

„Weiter, weiter!“ kreiſchte der Aufſeher. 

Die Schlote qualmten drohend. 

Die Bunker waren erſt dreiviertel gefüllt. 


F 


ſtünde es vielleicht doch und könnte es den anderen auf ſeine 


Siegesſäule een . ein ſtimmungsvolles 
iv. b 


e 


aufgemuckt, ich und ein paar andere. Dabei habe ich das 
in den Schädel gekriegt, da hinten. Man kann es wohl 
9 ſehen. Daran bin ich geſtorben. Aber ee ſcheint es 
ja wohl zu haben, daß wir uns nichts mehr gefallen ließen. 
Zu deiner Zeit gab es alſo keine Leibeigenen mehr? 
„Bewahre“, jagte der Drehorgelmann. „Das war ſchon 
lange vorbei!“ — „Ja, das Volk hilft 7 eben doch. Aber 
Soldaten und Kriege gab es alſo noch?“ fragte der Schädel 
des Leibeigenen. — ‚Das noch, aber dagegen wehrte ji da⸗ 
mals der einfache Mann auch ſchon. Und vielleicht ind ſie 
heute ſchon ſo weit, daß das auch abgeſchafft iſt. Freilich, x 
das da vorn fieht ja eigentlich nicht gerade danach aus. i 
Die Muſikkapelle, die Schützen und Krieger machten ſich 
gerade mit Trara und flatternden Fahnen auf den Heimweg. 
„Vielleicht, wenn wir mal wieder ans Tageslicht kom 
men, iſt es ſo weit,“ meinte der Leibeigene. „Man ſollte doch: 
meinen, die Menſchheit müßte mit der Zeit vernünftiger 
werden.“ — „Freilich,“ ſagte der Drehorgelmann. „Wenn 
die, die bedrückt werden, nur zuſammenhalten. Hoffent⸗ 
lich vergißt der Totengräber nicht, uns wieder einzubuddeln. 
Wir können ja doch nichts mehr dazu tun.“ ui 
„Wenn wir unter der Erde liegen, freilich nicht,“ ent- 
gegnete der Leibeigene. „Ich für meinen Teil hätte gar 
nichts dagegen, wenn mich der Totengräber vergäße. Wenn 
8 von ſo einem Vollgefreſſenen geſehen wird, kriegt 
der am Ende doch einen Schreck und denkt daran, daß es ein 
Zeit geben wird, wo er nichts mehr zu melden hat“ 
„Das iſt direkt eine gute Idee,“ 


ſagte der Leitermann. 
„Wenn mich damals die Leute mit meinem Stelzfuß und = 
dem Leierkaſten ſahen, verging ihnen mitunter auch der 
Appetit auf einen neuen Krieg.“ — Schade, daß man nicht = 
mehr jo r kann, daß es die Menſchen verſtehen. E 
ſoviel Hirn fie auch noch im Schädel haben, auf das, wa 
wir ihnen erzählen möchten, kommen ſie am Ende 
doch nicht,“ ſeufzte der ehemalige Leibeigene. 90 
„Das kommt darauf an. er eine oder andere ver⸗ 


Der Paſtor und die Leidtragenden haben den 4 
verlaſſen. Während Meiſter Knopf das Grab zuſchaufelte, 
fielen ihm die beiden ausgegrabenen Schädel wieder ein, die 
er hinten ins Geſtrüpp geworfen hatte. Die durften da nicht 
liegen bleiben, darum kam er mit langen Schritten. 225 

„Na, ihr beiden Brüder,“ ſagte er. „Nun habt ihr 
auch die Sonne wieder geſehen.“ — Er warf ſie kurzerhand E 
die halbgefüllte Grube und wollte gerade Erde darauf [haus 
feln, als er von einem Fremden angeſprochen wurde , 

„Einen Augenblick, Meiſter,“ ſagte der. „Könnte ich 
nicht einen von den beiden Schädeln haben?“ — Be 1 
eigent⸗ 


„Nanu?“ ſagte der Totengräber. „Das iſt ja 
lich verboten. Was wollen Sie denn damit?“ f g 
„Ich möchte ihn mir auf meinen Schreibtiſch ſtellen,“ 
ſagte der Fremde. „Ich denke mir, es iſt ganz dienlich, ſolß 
ein Ding immer vor der Naſe zu haben; es kann 
einem vielleicht ganz wichtige Dinge erzählen.“ i I 
Der Totengräber lachte. 2 
„Erzählen können ſchon lange nichts mehr,“ meinte 
„Aber meinetwegen. Welchen wollen Sie denn?“ 
Und er ſteckte die Münze, die ihm der Fremde PR 
hatte, in die Taſche. — „Den mit dem og Ha der Schädel⸗ 
r 


decke, der wird am meiſten willen,“ jagte remde. 
Der Totengräber angelte mit der Schippe den 
ädel wieder aus dem Grab, und der Fremde 


packte ihn in ſeine Taſche, die er bei ſich trug. 


Und nun ſteht der Schädel des Leibeigenen wirk⸗ 
lich vor mir auf dem Schreibtiſch, und dieſe Ge⸗ 
ſchichte hat er mir Wort für Wort erzählt. f 


i Signatur ; 
Ein Kunſthändler hatte ein Bild von Trübner hängen, ein 
gutes Bild, aber ohne Trübners Namenszug; wäre es ſigniert 
geweſen, hätte er einen viel höheren Preis dafür verk n 
können. Er ſchickte alſo eine Photographie des Bildes an Trübn t . 
und bat um nachträgliche Signierung. Trübner antwortete? 
Jawohl, das Bild ſtamme von ihm er verlange aber für d 
Signierung eine gewiſſe Summe. Der Kunſthändler verzich 
höflich: er habe ſich erlaubt, den Brief Trübners auf die Nück⸗ 
ſeite des Bildes zu kleben. f 


Berlin im Winterkleid 
Der erſte Schnee iſt nun in der Reichs hauptſtadt gefallen, 
und das Bismarck⸗Denkmal vor dem ichstag mit der 


Der Elfte 
Erzählung aus einem Sanatorium von Henri Barbuſſe. 


i Bel der Morgenviſite blieb der Chef, der ein bleiches 
Heſicht und ſchneeweißes 3 und deſſen Brillen 

gläſer feierlich funkelten, plötzlich vor meinem kleinen Tiſch 
8 am Eingang des Saales 28 ſtehen und geruhte mir mitzu⸗ 
deeilen, daß ich von nun an die Aufnahme der zehn Armen 
| Au leiten hätte, die allmonatlich im Krankenhaus gaſtliche 
Unterkunft fanden. Dann ſchritt er, umgeben von der eifri⸗ 
gen Schar ſeiner Jünger, ſo groß und bleich weiter, daß dieſe 
Line berühmte Büfte von Saal zu Saal zu tragen ſchienen. 
Ich stotterte ein paar Dankesworte, die er nicht mehr 
hörte, Mein 1 den ähriges Herz zitterte voll 
ſtolzer Freude bei dem Gedanken, daß ich auserwählt war, 
einer der edelſten Traditionen unſeres Hauſes zu dienen, in 


Seite der Tür. 


wimperloſen Au 
von unerträglicher Selhſtverſtä 


lichkeit aus. 
Als ſich di er 


Dem ich doch nur ein beſcheidener Anfänger und weni beach⸗ konnte nicht von dem Gedanken loskommen, daß jener an⸗ 
tet war unter den vielen Kranken von Rang und Anſehen. dere, mehr als dieſe hier, der Pflege bedurft hätte 
MA „Am Erjten jeden Monats wurde nämlich das pomp⸗ Und jo war es immer. Jedesmal wurde mir die Schar 


; afte Sanatorium das Paradies von zehn Vagabunden. 
f un öffnete ſich eine der äußeren Türen, um die zehn zu⸗ 
erſt Angekommenen hereinzula ſen, ganz gleich, wer ſie waren. 
And einen ganzen Monat lang genoſſen dieſe zehn menſch⸗ 
lichen Trümmer die Gaſtfreundſchaft des feenhaften Sana⸗ 
Eis 2 19 Erh ſo wie e har des 
1 chef, wie die Erzherzöge u ie Milliardäre. en ges | I: 771 
Heorten die hohen Säle mit den blendend weihen Wanden | Die weinenden Augen der Wen 
die Korridore von der Breite von Straßen, die Sommer und | Wunden. — Im Juli war 
15 Winter die milde Wärme des Frühlings ausſtrahlten. Ihnen 
5 gehörten die rieſigen Blumenbeete inmitten der rünſam⸗ 
tenen Raſenflächen, die wie zauberhaft große Buketts an⸗ 
muteten. Ihnen gehörten die fernliegenden, unüberſteig⸗ 
baren Mauern, die den weiten Raum ſchützten vor den ziel⸗ 
loſen Wegen draußen, vor den Ebenen, die ſich erſt am 
Horizont verlieren. Dreißig e. lang taten die Flüchtlinge 
nichts anderes als Nichtstun. Ihre einzige Arbeit war das 
Eſſen, ſie hatten keine Angſt vor dem Morgen und dem Un- 
bekannten, Jene, die Gewiſſensqualen peinigten, lernten die 
Din e vergeſſen, jene, die eine Trauer bedrückte, lernten 
die Menſchen vergeſſen Brgegneten ſie einander zufällig, 
ae ſie ſich raſch abwenden. Spiegel, in denen ſie ihren 
öjen Traum wiedergefunden hätten, gab es — auf Befehl 
des Chefs — nicht im Haufe. War der Tag, vorüber, jo 
empfing ſie der Schlafſaal, ruhig und ſtill wie ein Friedhof 
— aber ein guter 
wartet — wo man Teht, ohne es gewahr zu werden. 
„Am Erſten des folgenden Monats, früh um acht Uhr, 
| gingen die zehn wieder fort, einer nach dem anderen, in die 
0 Welt hineingeſtoßen, wie in das Meer. Zehn andere rückten 
| an ihre Stelle, die eriten einer langen Reihe, die ſeit dem 
vorhergehenden Abend an die Mauer des Hauſes brandete 
wie die Wellen an die Ufer einer Inſel. Herein kamen die 
zehn Erſten, nicht mehr, nicht weniger — niemals Vergünſti⸗ 
gungen, Ausnahmen, Angerechtigkeiten. Nur eine einzige 
. Kegel galt: niemand wurde ein zweites Mal zugelaſſen. — 
Sonſt wurde nichts von den Ankömmlingen verlangt, nicht 
einmal die Bekanntgabe ihres Namens. — 
And ſo öffnete ſich am Erſten eden Monats, immer 
genau zur gleichen Zeit die kleine Pforte, die die Armen 
einließ. Ein dichtes Knäuel von enſchen drängte ſich 
. e die Mauer und die Tür. Kaum knirſchte die Angel, 


gerade er mir der 1g 
ſelbſt fühlte mich in dem Verurteilten getroffen. 


ſtieß — ſo rührend jung war er. 
mich jener, den man gewaltſam aus der 


aus Scharpie. 
ausſchied, bedrohte mich mit der geballten Fauſt. 


ein. 
um Verzeihung gebeten, ſo verſteinert ſtand 
einer grauen Halsbinde, die ſich 


hne im Winde wehte. 
ten jagen können, der dre 


te wohl ein Ueberreſt aus beileren Tagen war 
* 


m knirſch wind ‚trieb fie gegen das La 
ſtürzte ſich der zerlumpte Haufen wie von einem Magnet von ſeiner erſten Fahrt nicht zurück. — 
umegogen, herein. Der Gehilfe mußte ſich ihnen entgegen⸗ 5 
ſtellen um ein wenig Ordnung in dieſen zügelloſen Einfall 
u bringen. Mit Gewalt mußte man jeden der Belagerer, 
die Seite an Seite, Ellbogen an Ellbogen, zuſammenge⸗ 
Humpt waren, aus der Maſſe Herausteihen, in der ſich 
— — verzweifelt an den anderen gehängt 
ichte 


nach Berlin. So wuchs Albert in einem großen 
im Norden Berlins auf. 


hatte. Der 
trat ein, der neunte — der 8 f 
Die Tür ſchloß ſich wieder ſchnell — und doch nicht ſchnell 
genug, als daß ich nicht, einen Schritt von mir entfernt, 
jenen noch geſehen hätte, dem ſie vor der Naſe zugeſchlagen 
wurde: den elften, den Pechvogel, den Ausgeſtoßenen. 

Es war ein Mann von unbeſtimmten Alter mit farb⸗ 
loſen, welken Zügen und dunkel umſchatteten Augen. Ver⸗ 
zweifelt blickte er mich an. 85 zuckte zuſammen, ſo unver⸗ 
mittelt traf mich dieſe maßlo Enttäuſchung, dieſer ſchmerz⸗ 
volle Ausdruck des ſtummen Geſichts. Im Augenblick — 
während ich die Tür wieder ſchloß — erkannte ich, welche un⸗ 
geheure Anſtrengung er auf ſich genommen hatte, um hierher 
u kommen, ſei es ſelbſt zu ſpät, und wie ſehr es ihm 
Rotgetan hätte, aufgenommen zu werden. — 

Ich mußte mi 

N geb mir keine Ruhe: ſobald ich Zeit fand, öf 

Ar wieder, um zu ſehen, ob der Mann noch da war: keine 

eele mehr draußen. Die drei oder vier Uebriggebliebenen 

Y — undeutlich wahrgenommene zerlumpte Geſtalten hinter 
i + — Bart 2 2 4 7 vier Winde 1 —.— Drai Bine ſer hä 

weht wie welke Blätter auf den Wegen. Ein uer packte Wipfel einer n Kiefer hängen. — 

mich; etwas wie die Trauer dleſer vom Schickſal Beſiegten. 2 

Abend, im Bett mußte ich wieder an ſie denken, und 

ich fragte mich, warum ſie wohl bis 5 letzten Augenblick 

Aushaxrten, wo ſie doch wußten, daß ſchon zehn an der Tür 

warteten. Was hofften fie? — Nichts. — Und dennoch 

ö garten fie etwas — mit dieſem armſeligen Wunderglauben, 
r dem menſchlichen Herzen eigen iſt. - i 

* 


Es war im März. Am letzten Tage des Monats ſchlug 

gegen Abend ein etwas drohendes Gemurmel von der 
hahe nlelte her, dort, wo die kleine Eingangstür war, an 
mein Ohr. Von meinem Balkon aus konnte ich dort die 
Menſchen herumwimmeln ſehen, Inſekten ähnlich: das waren 
die Einlaßbegehrenden. — Am nächſten Morgen öffneten wir 
dieſen Phantomen die Tür, die die zauberhafte Sage des 
Hauſes aus allen Teilen der Welt herbeilockte und die, um 


war wie der Hof, eng und grau. 


Mauern einer Eiſengießerei. 


für eine kleine Mühe fo viel Geld ſchenkten. 


in dem er ſi 
innerung. Eine andere Welt erſchloß ſich 


Lebens verwiſchen zu wollen. 
Bahn brachte, weinte ex und konnte ſich 
mit abfinden, daß er wieder in die Stadt mußte. 


Er ſtürzte beim Einſe 
Alberts Mutter bekam eine St 
Kinder halfen ihr beim Austragen. Arſprüngli 


garettengeſchäft, 
großen Seifenhandlung. 


chmal fuhren fie 
nächſten größeren Orte der Umgebung, an 


Häuſer eines abgelegenen Dor 
ſie heim. Dieſe Wousen geftelen 


zuſammen, die niemals reichen wollte. — 


Hinterhauſe vor der Tür. 


1 t ſeine Familie aufgenommen. | der Ausſchreier. 
| Der r hat ſeine J (London Opinion.) 


bis zu uns zu gelangen, auferſtanden wieder ans Licht ge⸗ 
kommen waren aus den furchbarſten irdiſchen Schlupfwin⸗ 
keln. Wir nahmen die zehn, die zuerſt eintraten, auf, 
wir waren angewieſen, den elften wieder ins Leben hinaus⸗ 
zujagen — unbeweglich ſtand er vor uns, auf der anderen 

. r. Ich ſah ihn an — und ſenkte die Augen. 
Er ſah ſchrecklich aus mit ſeinem hohlwangigen Geſicht, ſeinen 
enlidern. Es ging von ihm ein Vorwurf 


5 e Tür für immer zwiſchen uns geſchloſſen 
hatte fühlte ich ein maploiss Bedauern, am liebsten hätte ich 
fie wieder geöffnet... Faſt voxwurfsvoll wendete ich mich 
den anderen zu, die ſich entzückt ins Haus . und 


der Eingelaſſenen, der Jufriedenen gleichgültiger, und jedes- 
mal konnte ich meine Blicke nicht von jenem losreißen, den 
man nicht retten wollte. — — — Und jedesmal erſchien 
Erbarmungswürdigſte, und 


Im Juni war es eine Frau. Ich ſah, wie ſie begriff und 
anfing zu weinen. Ich fle als ih ſie er muſterte. 
utig wie friſche 

s gezeichnete Opfer beſonders 
beklagenswert wegen jeines hohen Alters, und keiner war 
do jämmerlich wie der, den man im nächſten Monat 4 
Ein andermal beſchwor 

Schar der Auser⸗ 
leſenen entfernen mußte, mit flehentlich erhobenen Händen, 
die aus den zerlumpten Hemdsärmeln hervorlugten wie 
Jener, den das Schickſal im nächſten Monat 
Die Bitte 
des einen flößte mir Anaft, die Drohung des anderen Mitleid 
Den elften vom Monat Oktober hätte ich beinahe 
er da, mit 
wie ein Verband ausnahm, 
und ſo ſteletthaft mutete ex an in ſeinem Rock, der wie eine 
Was aber hätte ich dem Aerm⸗ 

ißig Tage ſpäter auf ihn folgte? 
Er errötete, ſtammelte eine ſchüchkerne Entſchuldigung und 
riedhof, wo man nicht tot ift, ſondern 308 ſich zurück, nachdem er ſich mit Höflichkeit verbeugt hatte, 


erſte Ausfahrt an einem trüben en Regent: 
Das Boot ke 


„Alberts Mutter heiratete nach dem Kriege einen Bau⸗ 
tiſchler, einen Witwer mit zwei Kindern und 1 ihm 
ietshauſe 

Der Schatten dieſes Hauſes lag 
über ſeiner Kindheit, und ſein Hof, den die Heringstonnen 
einer Seefiſchhandlung verpeſteten, wurde ſein Schickſal; es 
An ſchönen Tagen lief 
Albert mit den Geſchwiſtern auf den Spielplatz. Unter dem 
kümmerlichen Schatten einiger Plantagen trieben die Kinder 
des Viertels ihre Spiele. Auf den Bänten ſaßen die Mütter, 
neben ihnen alte Männer, Invaliden, Greiſe, in deren Ge⸗ 
ſprächen vergangene Zeiten aufflackerten, müde, wie her⸗ 
untergebrannte Kerzen. Im Hintergrunde lagen die roten 
Einmal ſchenkte eine Dame 
Albert für einen kleinen Botengang ein Fünfpfennigſtück. 
Die Finger des Knaben ſchloſſen ſich feſt um die Münze. 
Lange Zeit wunderte er ſich, daß es Menſchen gab, die ihm 


J 
mit den anderen beſchäftigen, aber es Vorſtadt Drachen ſteigen. Alberts Drachen ſtand am höchſten; 
fnele ich die | der lange Sarde ſtafterte im Winde. Albert glaubte, ſein 


r 
zu einem Bauern geſchickt. Vas waren die größten Erleb⸗ 
niſſe ſeinet Kindheit. Das Rauſchen eines mä tigen Waldes, 
einmal verirrte, behielt er feittebens in Er: 
i , Cine andere Wel hm, ja, fie nahm 
ihn bereitwillig auf und ſchien das Harte und Enge ſeines 
Als man Albert zur 
nur ſchwer da⸗ 


Als er am alt war, ſtarb ſein Stiefvater. 
en eines Seniterraßmens vom Gerüft. 

ellung als Zeitun ka: die 
5 ollte Al⸗ 

bert ein Handwerk erlernen; nun war es nötig, daß er bald 
Geld verdiente. Zuerſt wurde er Laufjunge in einem Zi⸗ 
päter Begleiter des Lieferwagens einer 
is in die 
Feldern vorbei, 
auf denen junges Korn band, und durch die verſchlafenen 
fes; erſt in der Nacht kehrten 

Albert am meiſten. Als er 
ſeinen erſten Lohn empfing, war er ſtolz auf das viele Geld, 
das man vor ihn hinzählte. Doch während er mit der Mutter 
rechnete, ſchrumpfte das Geld zu einer kümmerlichen Summe 


An den Abenden ſtand Albert mit den Jungens vom 
Manchmal gingen ſie auf den 
kleinen Rummelplatz in der Nähe. Die quietſchenden Luft⸗ 
ſchaukeln flogen auf und nieder; die Karuſſells drehten ſich 
zum Lärm der Drehorgeln. Albert lauſchte den Stimmen 
Sein größter Wunſch war es, einmal ein 
Motorrad zu beſitzen oder als Chauffeur mit einem der 


1 
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gleichen 


65. Geburke tag des Dichters 
Wilhelm Schä er 
Wilhelm Schäfer, der bekannte deutſche Dichter, vollendete 
am 20. Jantar ſein 65. Lebensjahr. Schäfer, der ſich für 
eine idealiſtiſche Weltanſchauung einſetzt, wurde vor allem 
bekannt durch ſeine Nomane „Karl Stau ffers Le⸗ 
bensgang“ und „Lebenstag eines Menſchen⸗ 
Freundes“, Bis zum Januar 1931 gehörte er der deut⸗ 
ſchen Dichterakademie an, aus der er damals wegen eines 
prinzipiellen Konfliktes austrat, 


—  —— 
So verging ein Jahr. Zwölfmal ließ ich die wegmüden 
Wanderer, die Arbehler die zu keiner Arbeit mehr fähig 
waren, die Verhrecher, deren Widerſtand beſiegt war, ein⸗ 
treten, zwölfmal ließ ich einige von jenen herein, die ſich 
an die Steine anklammerten wie Schiffbrüchige an die Riffe 
der Küſte. Zwölfmal wies ich andere, ähnliche, zurück, die 
ich vielleicht lieber eingelaſſen hätte als die Begünſtigten. 


Ein Gedanke marterte 5 der der furchtbaren Un⸗ 
gerechtigkeit, an der ich mitſchuldig wurde. Es war wahr⸗ 
haftig kein Grund vorhanden, alle dieſe Armen jo in Freunde 
und Feinde einzuteilen! Es gab dafür nur einen willkür⸗ 
lichen, ausgeklügelten Grund: eine Zahl, ein Zeichen. Das 
war keineswegs gerecht oder auch nur logiſch, 

Bald konnte ich dieſe Kette von Irrtümern nicht mehr 
ertragen. Ich ſuchte den Chef auf und bat ihn, mich von 
dieſem Amt zu befreien, damit ich nicht jeden Monat die⸗ 
ſelbe ſchlechte Handlung zu begehen brauchte .. 


Ein alltägliches Schicksal 


großen Ueberlandwagen durch Deutſchland zu fahren und 
immer wieder neue Ofrapen, Städte und Dörfer zu ſehen. 


Aber gerade als ter als Chauffeur ausgebildet werden 
ſollte, ſtellte die Firma ihre 5 . 525 Ferse in 
geg So wurde Albert mit 17 Fahren arbeitslos. Eine 

eitlan 0 { \ 

A beißen weſtern hatte die eine inzwi jeiro 

9 andere war in Sg. Im Herbſt be der he, 

fsarbeit yeitungsfahrer. rte 8 

ochen; dann en er wieder daheim. und mit ihm eiſten 
Männer des Hau es, Er verſuchte alle erdenklichen Möglich⸗ 
keiten, um "2 Arbeit zu verſchaffen, aber überall 75 er 
ſah, ſtanden ſchon viele andere und warteten gleich ihm auf 


rbeit. Es ſchien, als ſeien ganze Generatio Aberflü 
und Millionen Menſchen zu Aena der Well. überflüſſig 


Albert wurde 19 Jahre alt. 


BR: 2 728 
Gleichgültigteit über ihr Langſam kam eine tiefe 


2 j Er vertrödelte die Tage. Das 
Leben war ohnehin nur noch eine ſinnloſe Aneinander⸗ 
reihung von Tagen, Wochen und Monaten, die damen und 
ingen. Am beiten war es, wenn man die Zeit verſchlief; da 
onnte man wenigſtens das Eſſen ſparen. Ueberhaupt das 
Eſſen! Die Leute ſprachen wieder davon, wie in der Zeit 
des großen Krieges. Der Hunger ging von Stube zu 
Stube, und die Menſchen fürchteten ſich vor dem Winter, 
der ihnen zum Hunger noch die Kälte ſchickte. 


Als Albert in die Wohlfahrt kam, langten ſeine Unter⸗ 
Kühung und der Verdienſt der Mutter kaum noch zum 
Leben. Manchmal ſtrich er an den Auslagen der Geſchäfte 
vorbei., und in ſeine Augen trat ein gieriges Ver⸗ 
langen, das er kaum bezähmen konnte. — 


.Es wurde Januar. Ein ſcharfer Ostwind klirrte durch 
die Stadt. Die FJaſſaden der Häuser glitzerten vor Froſt. 
In der Wärmehalle hockten die Menſchen regungslos auf 
den Bänken und. ließen Wärme durch den Leib gehen. 
Albert ſetzte ſich gewöhnlich zu den Jungen die mit ihm im 

uſe wohnten. un ſie Geld hatten, gingen ſie 
in das kleine Tageskino an der Ecke und blieben dort bis 
um Abend, uralte Filme betrachtend, ebenſo abgeriſſen wie 
ie ſelber. Das ganze Kino ſaß voller Arbeitsloſer. Einige 
von ihnen gingen auch manchmal noch in die Höfe fingen. 
Aber die Leute öffneten ſchon nicht mehr die Feniter. An⸗ 
dere laſen, was fie in die Hand bekamen, und aus billigen 
Groſchenheften, aus Detektivgeſchichten und Liebesromanen 
erwuchs ihnen ein erträumtes Leben, über dem ſie ſich ſelber 
und die erbärmliche Wirklichkeit vergaßen. 


Nur den Hunger vergaßen fie nicht, der in ihnen ſteckte 
wie eine Krankheit, und den das * Keſſe een nicht 
itilfen konnte. Schließlich gingen ſie, eines Abends zu 
fünfen in das große Lebensmittelgeſchäft, in einen hell er: 
euchteten Laden vor deſſen Schaufenſter ſie lange geſtanden 
hatten. Während die erſchrockenen Verkäuferinnen ſich vor 
Angſt nicht zu rühren wagten, packten Albert und die An⸗ 
deren einige Würſte. Konſerven und Brote in die Rudjäde. 
Aber trotz ‚der Duntelheit entdeckte ſie eine Polizeistreife. 
Halt. „ ſtehenhleiben ...“ wurde hinter ihnen hergeſchrieen. 
Sie raſten die Straße entlang, in eine Seitenſtraße, in eine 
neue, helle Hauptſtraße. Die anderen entkamen. Albert 
aber ſtellte ſich ein Vexkehrspoſten mit ausgebreiteten Ars 
men entgegen. een ſtürzte Albert auf den Fahr⸗ 
damm. hörte noch das chrille Kreiſchen der Autobremſen 
und wurde von etwas Hartem, Schmerzendem geſtoßen. — 
Ueber den Fahrdamm rollten Brote und Würſte. 

„Einer der Plünderer,“ jo- hieß es im Abendblatt, — 
„wurde auf der Flucht von einem Lieferwagen überfahren 
und ſtarb auf dem Wege ins Krankenhaus“. — Da ſich in 
dieſer Zeit gerade die Plünderungen häuften, geriet dieſer 
Vorfall raſch in Vergeſſenheit, und nur eine Mutter weinte 
über den Tod ihres Kindes, das vom Leben aus der Bahn 
geworfen worden war. Kaliban. 


tenvorſtehers, ſeines Vertreters und der Schriftführer, Wahl der 


Bei Müdigkeit, Gereiztheit, Aungſtgefühl, Schlafloſigkeit, 
erzbeſchwerden, Bruſtdruck regt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗ 
itterwaſſer den Blutkreislauf im Unterleib nachhaltig an und 


irkt beruhigend auf die Wallungen. — Von Arzten empfohlen. 
EEE EEE EEE TEE TEEN 
iehen anſpornen wollen. Beſonders in den letzten Tagen, wo 


Schneefall eingelegt hat kann man die Roheiten feſtſtellen. 
ajt noch ſchlimmer und weitaus gefährlicher geſtaltet ſich die 


den Zugtieren entsprechender Halt geboten wird. Die Königs⸗ 
— Stadtverwaltung würde durch eine ſolche Maßnahme nur 
Beiſpiele anderer Kommunen folgen, die über den Winter 
ſtark anſteigende Straßenteile mehrfach am Tage beſchütten 
laſſen. Vielleicht wendet ſich der Tierſchutzverein auch einmal in 
dieſem Sinne an die Behörde, um die häufig vorkommenden 
Tierquälereien zu bekämpfen. 8 5 k. 


50. Geburtstag. Genoſſin und langjährige Leſerin des 
„Volkswille“ Til ler, von der, ulica Konopnickiej 12, feiert am 
Sonntag ihren 50. Geburtstag. Wir gratulieren! k. 

Deutſches Theater. Dienstag,. den 24. Januar, 20 Uhr, 
kommt die Operette „Schwarzrwzaldmädel“ von Jeſſel zur Auf⸗ 
führung. Nichtab eholte Abonnementsplätze werden ab Mon⸗ 
tag weiter verkauft. Die Theaterkaſſe iſt geöffnet von 10 bis 
13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Sonntag von 14 bis 13 Uhr, Sonn⸗ 
abend nachm. geſchloſſen. Telephon 150. — Es iſt der Deutſchen 
Theatergemeinde gelungen, den „Blauen Vogel“ auch zu einem 
Gaſtſpiel in Königshütte für Donnerstag, den 26. Januar, zu 
verpflichten. „Der Blaue Vogel“ mit feinem genialen Confe⸗ 
rendier Pusny gehört zu der künſtleriſchen Gattung, die zwi⸗ 
ſchen Theater und Kabarett ſteht, die für das Theater eine Auf⸗ 
ſriſchung in der Art der Kleinkunſt bedeutet und die dem Ka⸗ 
barett theatraliſche Motive zuſichert. Yusny, der gerade von ſei⸗ 
ner Tournee aus Amerika zurückkommt, wird ſicherlich auch in 
Polniſch⸗Oberſchleſien ſtarkes Intereſſe erwecken. Kartenverka af 
an den Kaſſen des deutſchen Theaters in Kattowitz und Königs⸗ 
hütte hat begonnen. R 

Krankenkaſſenarztdienſt. Den Krankenkaſſenarztdienſt ver⸗ 
fieht am Sonntag Dr. Jutſch an der ulica Wolnosci 3. Der 
Dienſt beginnt bereits am Sonnabend, 12 Uhr, und endet am 
Montag früh 8 Ahr. ö ö = 

Apothekendienſt. Den morgigen Sonntag, als auch den 
Nachtdienſt der nächſten Woche, bis zum Sonnabend, übt, im 
nördlichen Stadtteil, die Barbaraapotheke am Plac Mickiewi⸗ 
Ca aus. Im füdlichen Stadtteil wird derſelbe Dienft in die⸗ 
. Zeit von der Löwenapotheke an der ulica Wolnosci ver⸗ 

n a u) e. 

Vom Vertehrstartenamt. Die Polizeidirektion Königshütte 
macht bekannt, daß in dieſem Jahre Anträge auf neue Verkehrs 
karten an jedem Dienstag angenommen werden, die Ausgabe der 
Karten erfolgt wiederum an jedem Freitag. u 
Was kommt zur Beratung? In der am Mittwoch, den 25. 
d. Mts., 17 Uhr, im Sitzungsſaale des Rathauſes, ſtattfinden⸗ 
den Stadtverordnetenſitzung, erfolgt für den verſtorbenen Stadt: 


verordneten Kuleſſa, die Einführung des Gewerkſchaftsſekretärs 


Friedrich Warſchawski (Deutſche Wahlgemeinſchaft) in das Amt 


eines Stadtverordneten, Kenntnisnahme der verſchiedenen Res 
bviſtionsprotokolle, Bericht über die Tätigkeit der Stadtverordne⸗ 


tenverſammlung für das Jahr 1932, Wahl des Stadtverordne⸗ 


Mitglieder in den Vorberatungsausſchuß, Ergänzungswahlen für 


N 


den Verwaltungsrat des ſtädtiſchen Pfandleihamtes und in den 
Ausſchum des Arbeitsvermittlungsamtes, Bewilligung eines 
Kredites zur Deckung der Unkoſten für ärztliche Behandlung der 
Erwerbsloſen, Ankauf von Grundstücken, Entlaſtumgserteilung 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe für das Jahr 1932, Beſtätigung der 
Verteilung des im Jahre 1932 erzielten Reingewinnes der Kom⸗ 
munalſparkaſſe. In einer geheimen Sitzung erfolgt die Be⸗ 
handlung von Perſonalfragen der ſtädtiſchen Beamten. Die 
Sitzung des Vorberatungsausſchuſſes findet am Montag, den 
23. Januar, 18 Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer 82 ſtatt k. 
Eine Straße als Rodelbahn. Zwecks Förderung des Win⸗ 
terſportes und Schaffung einer Rodelbahn, hat ſich der Magi⸗ 
ſtrat an die Polizeidirektion gewandt, um Aeberlaſſung der ut. 
Podgorna. Letztere hat ſich damit einverſtanden, ſo daß auf 
dieſer Straße dem Rodelſport gehuldigt werden kann. Für die 
ganze Zeit der Benutzung bleibt dieſe Straße für den Wagen⸗ 
verkehr geſperrt. Das Nodeln auf der ul. Konopnickiej, ſowie 
auf allen anderen Straßen der Stadt, iſt verboten. 1.5 
Immer wieder das Meſſer. Zwiſchen dem Karl Klabſch 
von der ulica Mielencklego 28 und dem Peter Lera von der 
ul. Gornicza 45 bam es zu einem Streit, der damit endete, daß 
der K. ſeinem Gegner ein Taſchenmeſſer in die Seite jagte. 
Don verletzt wurde L. in das ſtädtiſche Krankenhaus einge⸗ 
liefert. 2 
Immer noch Klagen gegen Beldengrün. Im Zufammen⸗ 
hange mit der Verhaftung des Auktionators B., meldeten noch 
zwei weitere Kaufleute Schäden bei der Polizei an. Kaufmann 
Nowidi von der ulica Marjanska 1 in Königshütte und Kauf: 
mann Franz Baſan aus Kattowitz. Erſterer hatte ihm Wäſche 
für 250 Zloty, letzterer Möbel im Werte von 150 Zloty zur 
Verſteigerung übergeben. Den Erlös hatte er wie in allen vor⸗ 
hergehenden Fällen für ſich behalten. k. 


Mit der Wurſt verſchwunden. Fleiſchermeiſter Georg Habier 
von der ulica 3:90 Maja 69, beauftragte den Arbeitsloſen Jo: 
ſef Ch., von der ulica Wandy 1, einen Korb mit 12 Kilo Wurft 
nach der Kantine des Krugſchachtes zu bringen. Trotzdem ſchon 
mehrere Tage verſtrichen ſind, iſt er dort nach nicht angekom⸗ 
meit.. Ja, ja der Hunger macht den Menſchen zu allem fähig. k 

Stadtverordneter gegen Gemeindevorſteher. Vor dem 
Königshütter Burggericht fand geſtern ein Beleidigungsprozeß 
zwiſchen dem Gemeindevorſteher Anton Olszowski aus Bielſcho⸗ 
witz und dem Gemeindevertreter Dr. Zija ſtatt. In einem 
Schreiben an die Staatsanwaltſchaft in Ruda wurde angegeben, 
daß der verſtorbene Wiſchniewski, der von Dr. Z. behandelt 
wurde, an Vergiftungserſcheinungen geſtorben iſt. Dieſes Schrei⸗ 
ben hat der Apotheker Burzelski eingereicht. Der als Zeuge 
vernommene Apotheker erklärte, daß er dieſes Schreiben unter 
dem Einfluß des Gemeindevorſtehers eingeſchickt habe. Der Ober⸗ 
ſekretär Miſchla habe das Schriftſtück aufgeſetzt und ihm dann 
zur Unterſchrift vorgelegt. Der als Zeuge vernommene M. gab 
wohl zu, daß er das Schreiben aufgeſetzt habe, doch blieb es dem 
Apotheker vorbehalten, ſeine Anterſchrift darunter zu ſetzen 
Dieſer Prozeß endete bereits einmal mit einem Freiſpruch des 


doch die Kampfſtärke unſerer Ringer noch nicht bekannt iſt. 


Roter Sport 


Magerer Fußballbetrieb — Breslau ſtartet mit 4 Meiſtern 


Fußball am Sonntag. 
A. S. V. Vorwärts Bismarckhütte — N. K. S. Naprzod Bitttow. 
Vorwärts wird ſich ganz gehörig ſtrecken müſſen, um nach 


| 


dem Erfolge am Vorſonntag gegen die ſtarken Neudorfer morgen 


| nicht zu enttäuſchen. Bittkow iſt eine harte Kampfmannſchaft und 
auf eigenem Platze ſchwer zu beſiegen Es dürfte ein intereſſan⸗ 
tes Spiel werden, zumal die Bismarckhütter nunmehr neben einem 


techniſchen Fortſchritt, ſich auch die nötige Durchſchlagskraft an⸗ 

geeignet haben. Die Reſerve ſpielt um 1 Uhr, während das 

Hauptſpiel um 2 Uhr ſteigt. u 5 0 1 5 
1. K. K. S. Kattowitz als Gaſt der Schoppinitzer Tur. 
Die Kattowitzer werden den Gastgebern einen harten Kampf 


liefern. Tur hat den Vorteil des eigenen Platzes. Beginn 


2 Uhr nachmittags. e 8 f 
Vorher ſpielt die Reſervemannſchaft des 1. R. K. S auf 

dem gleichen Platz gegen eine kombinierte Elf des N. K. S. 

Wolnosc Zalenzerhalde. 8 1 

5 Scherathletik. 

5 Breslau ſchickt die ſtärkſte Garnitur. 

Um eventuellen Ueberraſchungen vorzubeugen, hat der tech⸗ 
niſche Leiter des 1. Kreiſes im Arbeiter⸗Athletenbund Deutſch⸗ 
lands, Genoſſe Mende, die derzeit: ſtärtſte Garnitur auf die Beine 
gebracht, was organiſatoriſch unbedingt anzuerkennen iſt, da ihm 
f e⸗ 
noſſe Mende, der die Mannſchaft ſelbſt begleiten wird, hat fol⸗ 
gende Leute aus den Arbeiter⸗Kraftſportklubs Breslau „1897“ 
und „1911“ nominiert: . 4 EI 

Fliegengewicht: Guften Hauſchild, 106 Pfund, ein techniſch 
guter Ringer, der zu den Beſten Oſtdeutſchlands in ſeiner Ge⸗ 
wichtsklaſſe zählt. an 18. 22 

Bantamgewicht: Robert Faule, 116 Pfund, mehrfacher Mei⸗ 
ſter von Breslau und Schleſien. e e 

Federgewicht: Georg Hauke, 124 Pfund, ebenfalls mehrfacher 
Meiſter von Breslau und Schleſien. ö 1 


Ebengenannte haben in der Mannſchaft geſtartet, die im 
Vorjahr die oſtdeutſche Meiſterſchaft im Mannſchaftsringen er“ 
kämpft hat und gehören dem A. K. K. 1911 an. 1 

Leichtgewicht: Heinrich Strauch, 135 Pfund (ein fbürtiger 
Kattowitzer), ſeit Jahren in Breslau unbeftegt un) konnte in 
ſeiner Klaſſe bei einer nationalen Veranſtaltung in Berlin mit 
beſter Beſchickung als 1. Sieger hervorgehen. a 

Mittelgewicht: Walter Zimmer, 150 Pfund, Meiſter von 
Schleſien für das Jahr 1931. 8 . ; 

Halbſchwergewicht: Heinrich Aßmann, 165 Pia, ein ſtarker 
Ringer, der ſich erſt nach heldenhaftem Widerſtand geſchlagen 
bekennt. ® * 

Letztere drei gehören dem A. K. K. 1897 sm. Ueber die Be: 
ſetzung im Schwergewicht iſt man ſich noch nicht im klaren. Die 
Kämpfe finden am 2. Februar in Kattowitz, am 4. in Nybnik 
und am 5. in Janow ſtatt. Wir freuen uns, daß nach den Be⸗ 
mühungen des Genoſſen Rochowiak jowie auch des Hinden⸗ 
burger Genoſſen Konietzny nunmehr auch den bisher ziemlich 
ſtiefmütterlich behandelten Schwerathleten unſeres Bezirkes ver⸗ 
gönnt iſt, ihr Können mit internationalem Maßſtab zu werten. 
Hoffentlich iſt dem jeweils veranſtaltenden Verein ein volles 
Haus beſchieden, damit für die Zukunft Startabſchlüſſe mit aus⸗ 
ländiſchen Gegnern nicht an der Finanzfrage ſcheitern. 

„ Tiſchtennis. 
S. A. J. Kattowitz — Freie Turner Karowitz 6:1. vr 

Die Jugendlichen konnten Eu beſſerer Technik einen hohen 
Sieg gegen die Turner herausholen. Letztere ſchienen wit zu 
wenig Ernſt bei der Sache und verloren durch Nwotſtun ſichere 
Punkte. Den Ehrenpunkt holte Kleinert 2 in einem nicht gerade 
überragenden Spiel. 5 N 

Verſammlungsanzeigen. 

N. K. S. Sila Königshütte 15 

hält am morgigen Sonntag, nachmittags 3 Uhr, bei Loskott, 

Waſſerſtraße, die Jahreshauptverſammlung ab. Erſcheinen allet 
Mitglieder iſt Pflicht. Freunde und Gönner gern gejehen. 


* 
* 


bellagten Gemeindevorſtehers Olszoms ki. Auf Grund der Be⸗ 
weisaufnahme konnte das Königshütter Burggericht dem An⸗ 


geklagten keine Schuld nachweiſen und beſtätigte das Urteil der 
1. Inſtang. a EN NT 
Siemianowiß 


Von der Hohenlohe⸗Fannygrube. 

Ohne Rückſicht darauf, daß auf dieſer Anlage keine Kohle 
für den Kleinwerkauf vorhanden iſt, werden maſſenhaft Feier⸗ 
ſchichten eingelegt. Dies hat wohl den Zweck, um für die beab⸗ 

igte Stillegung im Früljatzt eine Unterbilanz zu ſchaffen ung 
damit die Unrentabilität der Grube nachzuweiſen. So hofft die 
* C 
or zu Genehmigung der Stillegung zu zwingen. Durch dieſe 
Maßnahme (Mpric Sabotage), wird aber noch ein anderer * 
werbezweig ſchwer geſchädigt, und zwar. find es die kleinen Fuhr⸗ 
werksunternehmer, welche mit der Abfuhr der Kohlen in die 
nähere Umgebung bis nach Groß⸗Kattowitz ihren recht kargen 
Lebensunterhalt verdienten. Durch die Maſſenfeierſchichten und 
den damit verbundenen Kohlenmangel auf dieſer Grube iſt die 
Exiſtenz dieſer Leute ſchwer bedroht, zumal ſie von den Bieda⸗ 
ſchächten keine Kohle mehr fahren dürfen, um nicht beſtraft oder 
eingeſperrt zu werden. And ſolcher bleiner Unternehmer gibt es 
in Hohenlohehütte und Joſefsdorf recht viele, welche bei der 
Weiterführung dieſer Sabotage die Zahl der Arbeitsloſen be⸗ 
deutend vergrößern werden. Hier ſollten die Behörden im eige⸗ 
nen Intereſſe möglichſt raſch eingreifen, denn eine ähnliche 
Wirtſchaftsſabotage, durch einen Arbeiter verurſacht, würde die⸗ 
ſen raſch mit dem Staatsanwalt bekannt machen. 0. 


a Abothekendienſt. An Sonntag, den 22. d. Mis, versteht 
den Tages und Nachtdienſt die Stadtapotheke auf der Beuthe⸗ 
werſtraße. Den Nachtdienſt in der Woche vom 23. bis 28. 
Mts. verſieht die Barbarapotheke, Beuthnerſtraße. SE 

Vom oberſchleſiſchen Freituxgelderfonds. Die Knappſchafts⸗ 


dieſes 
r 


verwaltung gibt bekannt, das die freie Lieferung von Schul⸗ 
ſachen, wie Bücher und Hefte, welche aus dem Freikuxgelderfonds 


für die Mitglieder der Knappſchaft alljährlich gewährt wurde, 
auch auf die arbeitsloſen früheren Bergleute ausgedehnt wird 
Die Bedingungen hierfür ſind folgende: Sie müſſen nach dem 


1. Juli 1932 entlaſſen, vorher mindeſtens 3 Jahre Knapp⸗ 


ſchaftspenſionskaſſenmitglieder geweſen ſein und während der 
Zeit ihrer Arbeitsloſigkeit die Anerkennungsgebühren gezahlt 
haben. Die Ausweiſe zur Berechtigung auf freie Schulutenſilien 
erhalten die in Frage kommenden Arbeitsloſen von der Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten ihres früheren Sprengels. Als Ausweiſe find den 
Knappſchaftsälteſten vorzulegen: der Entlaſſungsſchein, der Ar⸗ 
beitslojenausweis, die Quittungskarte der Knappſchaftspenſions⸗ 
kaſſe. Lüttenarbeiter fallen nicht unter dieſe Anordnung. o. 


Verzögerung bei Erneuerung der Verkehrstarten. Infolge 
der maſſenhaften Abgabe der Verkehrskarten in den letzten Tagen 
des vergangenen Jahres wird ſich die Abſtempelung derſelben 
einige Zeit verzögern. Der Magiſtrat ſtellt daher in dringenden 
Fällen Grenzübertrittſcheine, welche eine Woche Gültigkeit haben. 
aus. Antragſteller erhalten dieſe gegen Vorweiſung eines ent⸗ 
ſprechenden Ausweiſes im Zimmer 11 des Magiſtratsgebäudes 
koſtenlos ausgeſtellt. 5 * e o. 

Der Haushaltsplan von Siemiaowitz in den letzten 6 Jahren. 
Folgende Budgets, welche mit der Entwickelung Hand in Land 
gehen und den Auf⸗ und Niedergang der Wirtſchaft dokumen⸗ 
tieren, hat Siemianowitz in den letzten Jahren aufzuweiſen: Im 
Jahre 1923 1 120 000 Zloty, 1929 1418000 Zloty, 1930 1 804 000 
Zloty, 1931 1960000 Zloty, 1932 1691 000 Zloty und 1933 
1480000 Zloty. 5 ER 

Wintervergnügen der Siemianowitzer freien Spottler, Die 
Siemianowitzer freien Sportler beabſichtigen, im Anfang 
Februar ein Wintervergnügen (Maskenfeſt) zu veranftalten, 
wozu ihnen die freien Sänger mit ihter langjährigen Erfah⸗ 
rung in der Organiſierung ſolcher Feſte behilflich fein werden. 
Erſtklaſſige Dekoration, Muſik und die üblichen Karnevalsüber⸗ 
raſchungen verſprechen einen recht angenehmen Abend für alle 
Mitglieder der freien Arbeiter⸗ und Kulturbewegung von Sie⸗ 
mianowitz und Umgegend. Zu dieſem Faſchingsfeſte find auch 
alle Freunde der freien: Sport⸗ und Sängerbewegung freund⸗ 
lichft eingeladen . 0 5 2. 

Michalkowitz. (Schmugglerpech.] Vorgeſtern wurden 
in Michalkowitz drei Männer vom Polizeiposten überraſcht, wie 
ſie in verdächtiger Weiſe einen großen Sack transportierten. Von 
der Polizei angerufen, warfen ſie die Daft hin und ergriffen die 


Flucht. — Während der Verfolgung wurde der eine der 
8 namens Trzonka, durch einen Revolverſchuß ger. 
troffen und ein zweiter Schmuggler, Nocha Stanislaus, feſtges⸗ 
mwommen, während es dem dritten Schmuggler gelang, zu ent⸗ 
kommen. Die Schmuggelware, ein voller Sack Apfelſinen, wurde 
beſchlagnahmt. i 8 0 


Muslowitz | 83 | 
Schauſenſter zertrümmert und Garderobenſtücke geſtohlen. 
In der geſtrigen Nacht, wurde auf dem Myslowitzer Ringe die 
Schaufenſterſcheibe des Konfektionsgeſchäftes „Polſtret“ zertrüm⸗ 
mert und mehrere Herrenbekleidungsſtücke geſtchlen. Die Scheibe 
die über 2 Quadratmeter groß iſt, wurde ganz zertrümmert. 
Es iſt anzunehmen, daß mehrere Banditen den Diebſtahl aus? 
geführt haben, da dauernde Polizeiſtreifen die Stadt abpa⸗ 
troullieren. Dieſer freche Diebſtahl muß ſich in wenigen Minu⸗ 
ten abgeſpielt haben, da durch das Einſchlagen der Scheibe ein f 
großer Krach hervorgerufen wurde. Bis zur Zeit konnten die 
Täter nicht ermittelt werden, To daß es den Anſchein erweckt. daß 
hier wieder eine organiſierte Bande von auswärts an der — 
war. } 5 5 — 21. 
Einbrüche an der Tagesordnung. Unbekannte Täter drangen 
in die Wohnung der Frau Zardeztki in Myslowitz ein und ent⸗ 
wendeten einen Herrenmantel, einen Herrenanzug und andere 
Wertgegenſtände. Der Schaden beträgt 300 Zloty. — Ebenſo 
wurde in die Wehnung der T. Beuthenerſtraße ein Einbruch 
verübt. Hier nahmen die Diebe außer anderen Wertſachen auch 
einen ſchwarzen Damenmantel mit. Der Schaden beträgt auch 
hier über 200 Zloty. e ek. 
Birkental. [Kontrolle der Arbeitsloſen.) Der 


Arbeitsloſenausſchuß für Kopf⸗ und phyſiſche Arbeiter gibt hier⸗ 


mit bekannt, daß zwecks allgemeiner Regiſtrierung, nachſtehende 


Kontrolle eingehalten werden muß. Für die Gemeinde Birlen⸗ 
tal haben ſich die Arbeitsloſen am Mittwoch, den 25. d. Mts., 
im Gemeindeamt Zimmer 2, zu melden. Auch die Arbeitsloſen, 
die bis jetzt noch zu keiner Kontrolle erſchienen waren, werden 
im eigenen Intereſſe aufgefordert der Regiſtrierung Folge zu 
leiſten. Bei Nichterſcheinen erfolgt völlige Streichung aus der 
Evidenzliſte. . 
Nickiſchſchacht. (Schwere Meſſerſtecherei.) Auf der 
Sosnowitzerſtraße in Nickiſchſchacht kam es zwiſchen dem Karl 
Gudi und Paul Brzyski aus Rickiſchſchacht zu einer Schlägerei. 
Brzyska verſetzte dem Gucki 4 Meſſerſtiche in die Schulter. Der 
Verletzte wurde in das Myslowitzer Knappſchaftsſpital über⸗ 
führt. Der Täter iſt flüchtig. K. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismardhütte. (6 0. Geburtstag.) Am Sonnabend, 
den 21. Januar, feiert unſer langlähriger Volkswilleleſer und 
Parteigenoſſe Joſef Hahn ſeinen 60. Geburtstag. Wir gra⸗ 
tulieren dem Jubilar aufs herzlichſte. Möge es ihm vergönnt 
fein, noch viele Jahre in unſerem Kreiſe geſund und munter 
zu verbringen! 2 

Brzeziny. (Schießerei auf Schmuggler.) An einer 
Grenzſtelle bei Brzeziny beobachteten zwei Polizeibeamte drei 
verdächtige Männer, die mit einigen Paketen fortſchleichen woll⸗ 
ten. Auf den erſten polizeilichen Anruf reagierten die Schmuggler 
nicht, ſo daß die Polizei von der Schußwaffe Gebrauch machte. 


Ein gewiſſer Holda blieb, als er ſah, daß die Polizei ernſt 
machte, zurück und ließ ſich feſtnehmen. Die beiden Mithelſer 
entkamen über die Grenze. 2. 


Eintrachthütte. (Reiche Diebesbeute) In die Woh⸗ 


nung der Gertrud Zielinski wurde ein Einbruch verübt und 


dortſelbſt 20 Zloty, ferner 100 Reichsmark, 2 ſilberne goldum⸗ 
ränderte Uhren, 3 Trauringe, 2 Uhrketten, 1 weitere, dünne 
Uhrkette, 1 Prar goldene Ohrringe, mehrere deutſche Silber⸗ 
gelldſtücke, eine Schußwaffe geſtohlen. Der Schaden ſoll 1000 31, 
betragen. . 1. 


Zleß und Umgebung 
Alt⸗Kuzuia. (Wohn ungseinbruch.) Während eines 
Wohnungseinbruchs wurden, zum Schaden des Paul Olesz, 
Bettdecken und 2 Bettkiſſen im Werte von 100 Zloty geſtohlen. 
9 


a 


Hlrauchter Kleidungsſtücke vom Auslande bekommen ſollen, haben 


paket enthaltenen gebrauchten Kleidungsſtücke dem zuständigen 


welcher im hieſigen Bürgermeiſteramte während den Amtsſtun⸗ 


. 


fe" 


erwarten. 


fſtücke, die vom Zollſatz befreit wurden, dürfen an dritte Per⸗ 


namentlich auswärtige Theaterfreunde das 


Kleidungsſtücke als Gaben für die arme Bevölkerung enthalten 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 
Der Kampf um die Vierzigſtundenwoche. 
Auf der Arbeitskonferenz in Genf geht der Kampf um 
die Vierzigſtundenwoche weiter. Montag trat der öiter- 
reichiſche Arbeitnehmervertreter Spitanic für die Einführung 
der Vierzigſtundenwoche ein. Dieſe Maßnahme ſei zwar nicht 
3 ſämtlichen Arbeitsloſen wieder Beſchäftigung zu 
geben, aber unter den gegenwärtigen Umſtänden ſei fie die 
einzige Möglichkeit, den in Verwirrung geratenen Produk⸗ 
ee in Ordnung zu bringen. Die Unternehmer 
hätten früher verſichert, daß gleichzeitig mit den Auswirkun⸗ 
gen der Rationaliſierung allmählich auch die Arbeitsloſigkeit 
zurückgehen würde. Das ſei aber nicht eingetroffen. Als 
Opfer der Rationaliſterung würden dauernd zwanzig bis 
den ß eye der Arbeiislofen ohne Beſchäftigung blei⸗ 
ben. Auch der techniſche Berater der deutſchen Arbeitnehmer⸗ 
organiſation. Kreil, verlangte die Einführung der end 
undenwoche. „Die bisher vorgebrachten Gegenargumente 
ſeien meh unüberwindbar. In Beutſchland hätten zahlreiche 
Unternehmer die Arbeitszeit auf 36, 34 und teilweiſe ſogar 
auf 24 Stunden wöchentlich herabgeſetzt. Sie hätten aber 
dann mit der Konkurrenz anderer Unternehmungen zu 
kämpfen gehabt, die dieſe Maßnahme nicht ergriffen meet 
Deshalb müſſe die Herabſetzung der Arbeitszeit ſowohl 
national als auch international gleichmäßig und für alle 
gelten. — Diens wurde die allgemeine Ausſprache zu 
Ende geführt und der Text einer Entſchließung bekannt 
egeben. Die Entſchließung vermeidet jede Feſtlegung im 
einzelnen; ſie ſtellt feſt, daß die ARE er eines 
der Mittel jei, die zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit 
geeignet ſeien. Das Ziel der Einzelberatungen ſei eine inter⸗ 
nationale Abmachung zuſtande zu bringen, deren Durch⸗ 
—— ſo geſtaltet ſei, daß die Erhaltung des Lebens⸗ 
ſtandards der Arbeitnehmer ermöglicht e. Die Ent⸗ 
ſchließung, die vom internationalen Arbeitsamt vorbereitet 
murde, iſt im Namen der Regierungen Frankreichs, Bel⸗ 
giens, Hollands, Spaniens, Chiles, Beutſchlands und Ita: 
147970 eingebracht worden. Von den Regierungen haben ſich 
England und Portugal ausgeſprochen. 


gegenwärtigen Zeit 


Es iſt eine altbekannte Tatſache, daß ſich alle zuſammen⸗ 
Tann die ein gleiches Ziel verfolgen, weil in der Zu⸗ 
ammenfaſſung der Kraft die Widerſtände leichter beſeitigt 
werden, die ſich den nach einem Ziel Strebenden entgegen⸗ 
ſtellen. Dies tuen nicht nur Berufsgenoſſen im Privatleben, 
ſondern auch große Menſchengruppen, die in Verfolgung einer 
Beſſerſtellung in wirtſchaftlicher oder politiſcher Natur ſich 
zuſammenſchließen. Ja, ſelbſt Staaten und Länder verbinden 
ſich, wenn ſie zu dem gefledien Ziel gelangen wollen, 

Der Einzelmenſch, der ſolchen organiſierten Gruppen 
entgegentritt, iſt im Vorhinein ſchon verloren, wenn er auch 
Be Recht ee 1 25 Bil, über un Einzelmenſchen 
geht man gewöhnlich zur Tagesordnung über. 
ſchon mit einer größeren Gruppe. Hier muß ji der Gegner 
doch 3 und beraten, wobei es meiſtens zu einem 
für beide Teile annehmbaren 5 kommt. > 

In der gegenwärtigen vage Wirtſchaftskriſe we 8 
alle Berufszweige, jpeziell aber die von ihrer e 
Lebenden, in ihrer Ekiſtenz ſchwer bedroht. Alles iſt be⸗ 
müht, ſich nach Möglichkeit zu helfen. Je mächtiger eine In⸗ 
tereſſentengruppe iſt, deſto wirkſamer vertritt jie ihre Ins 
tereſſen. Dabei ſpielen natürlich die materiellen Mittel 
die Hauptrolle. — Wie wir bereits berichteten, haben die 
Bielitzer Induſtriellen wieder einen neuen Verband gegrün⸗ 
det, der die Aufgabe haben wird, einerſeits die kleinen Kon⸗ 
kurrenten unſchädlich zu machen, um andererſeits durch Er⸗ 
höhung der Preiſe für ihre Produkte wieder einen höheren 
Profit zu erzielen. Bei dem allgemeinen Lohn⸗ und Ge⸗ 
haltsabbau einen erhöhten Profit zu erſtreben, das iſt ſchon 
empörend. Dadurch ſoll aber die Produktivität erhöht wer: 
den, wie die n in ihrem Rundſchreiben bemerken. 
Das iſt doch die reinſte Ironie! Bei total geſunkener Kon⸗ 


„Aus der Theaterkanzlei. Sonntag, den 22. Januar, 
nachmittags um vier Uhr, geht letztmalig Eyslers inzende 
Operette „Die goldene Meiſterin“ in Szene. Da eine noch⸗ 
malige Wiederholung nicht möglich ſein dürfte und viele, 
s 0 Stück gern ken⸗ 
nen lernen möchten, iſt ſicherlich ein gut beſuchtes Haus zu | _ 
Dienstag, den 24. d. Mts. gelangt im Abonne⸗ 
ment der Serie gelb Kolbenheyers Schauſpiel „Das Geſetz! EM 
in dir“ zur, Aufführung. Die Premiere von „Frühling im 
Wienerwald“, Singſpiel in 3 Akten von Beda und Lunzer, DER 
Mufit von Leo Aſcher, findet Mittwoch, den 25. Januar im ‚ 
Abbonnement der Serie blau ſtatt. Mit dieſem Stück hält 


e GENOSSEI GENOSSIN! 


sendet Diefen Abſchuitt an die Verwaltung 
der „Voltsſtimme“ Bielitz. Baſtſach 30. 


IWERBEJAHR 
VOLKSSTIMME 


werden. Jeder Abnehmer wirbt einen 


. Fg anch in unfer Theater jeinen Einzug. Darm. neuen Abnehmer. Wenn jeder Abonnent 
je. Fröhlichkeit, iger Humor, Alt⸗Wiene ütlichkeit 2 ö d 
e das 5 5 das ganze Stuck. Ein wenig nur einen weiteren gewinnt I Mucht und 


imentalität, viel ſprühende Luftigteit und eine kräftige Einfluß der gegneriſchen Preſſe gemindert. 
Behag chkeit. Dazu echteſte Wiener Muſik, die raſch f 
den Weg durchs Ohr zum Herzen findet. Dem Komponiſten 
von „Hoheit tanzt Walzer“ ſind auch diesmal eine reiche 
lle reizender Melodien eingefallen. Der Wiener Walzer 
miniert; 2 kommen auch andere Rhythmen zu ihrem 
Recht „Früh ing im Wienerwald“ war der große Erfolg 
in Wien und ſetzt nun ſeinen Siegeszug durch die Provinz 
fort. Auch bei uns wird das liebenswürdige und anhei⸗ 
roßer Freude aufgenommen werden. 
tück von Franz Lagrange, der gleich⸗ 
zeitig die männliche Hauptrolle ſpielt. Muſikaliſch wird es 
on Kapellmeiſter a ae u 5 Es wirken mit die 

6 . nelt und von Walliſch, ſowie die 


Wohnort: 


beftellt ab die tägligge Ausgabe der „Bolteftimme*. 


Zuſtellung burch Austrüger, ner Poſt. Nichtgewünſchtes durchſtreichen! 


4 
Name: 


Ein Geiſtesgeſtörter. Am Freitag vorm. machte ſich auf 
der Bleichſtraße ein Mann auffallend bemerkbar. Nach 
ſeinem Gehaben zu ſchließen, empfand man den Eindruck, es 
mit einem Geiſtesgeſtörten zu tun zu haben. Es wurde die 
Rettungsgeſellſchaft verſtändigt, welche ihn in das Bialaer 


melnde Singſpiel mit 
Inſzeniert wird das 


amen: Geller, Kurz, Kü 


Herren: Brüg, Preſes, Reiſſert, Soewy, Triembacher und Spital ſchaffte. Es iſt dies ein gewiſſer Klyſa, 90 Jahre alt, 
iegler. Freitag, den 1 findet im 5 aus Lipnik. 5 N N 95 
Wienand ae e Wiederholung ven „Frühüng in unbenthsbiebtahn In der Nacht zum 19. Januar 


drangen Diebe in die Villen Stanislaus Modnicki und Sig⸗ 
mund Polaczek in Nieder⸗Ohliſch ein, und ſtahlen 2 Mäntel, 
2 Strohhüte, 1 Filzhut, Bett⸗ und Tiſchdecken im Geſamt⸗ 
werte von 320 Zloty. — In derſelben Nacht ſtahlen Spitz⸗ 
buben aus einem Schrank im Vorhaus des Joſef Klaptocz 
aus Batzdorf, Kinderkleider im Geſamtwerte von 60 Zloty. 


Deutſches Theater. „Das Geſetz in dir.“ Schau⸗ 
u v. E. G. Kolbenheyer. Wir willen nicht, was die 
rektion veranlaßt hat, dieſes Stück in den Spielplan auf⸗ 
zunehmen, glauben aber nicht fehlzugehen, wenn wir an⸗ 
nehmen, daß es ſich um eine Konzeſſion an gewiſſe „Theater⸗ 
fachleute“ handelt, welche das Repertoire des Theaters nach 
ihrer einſeitigen a zu beeinfluſſen beſtrebt jind, 
Denn wenn man von dem Grundſatz ausgeht, daß Theater 
eine De en d 8 er einiger we⸗ 
lniſchen Konſulat zur Beſtätigung vorlegt. Das Konſulat bes | niger „Kunſmazene, dann bedeutete die Aufführung ein 
fe dag die in Nn e ee une Keen im Sale ins eee ee e ent erer 
das polniſche Zollgebiet als Gabe für die in Armutszeugnis Eindruck nt 4 erg exponierten, mit meta⸗ 
angeführte Perſon verwendet werden. Die auf dieſe Weiſe en inſch ägen durchwobenen, ſprachlich ſich ſchwer 
a ten Dokumente ſind der Poſtſendung beizuſchließen, und er ließendem Werke außer einem wirbeligen Kopfe, nicht 
Se Jesus nehmen fie als Grundlage zur Befreiung von der Die ee al online wem: 
2 — a N lei „ | marcter un 5 N 8 iſche Fein⸗ 
Zollgebühr, 3. Die als Gaben erhaltene gebrauchte Kleidungs heit und Eindringen in geheimſte Seelenregungen feſſelt, 
zann im Drama leicht zur Spitzfindigkeit und Geſuchtheit 
werden. Auch will man im Drama die ſtärkſten Eindrücke 
durch das Auge empafngen, Empfindungen und Stimmun⸗ 
gen aus einer bewegten Handlung erraten, für philoſophiſche 
Geſpräche eignet ſich beſſer die Lektüre ohne äußere Ablen⸗ 
kung. Die Darſtellung mühte ſich redlich um das Stück, 
fand aber nur 2 Möglichkeit ſcharfumriſſene Charaktere 
zu formen. Herr Banner als Profeſſor Bödding war 
dort gut, wo er den Hebel des dramatiſchen anſetzen konnte, 
in den Reflexionen hingegen war zuviel Deklamation, als 
fände der Schall der Worte im Innern kein Echo. it 
feinem Sinn ertaſtete Frl. Kurz die Geſtalt der Frau 
Herta, Herr Dir. Ziegler als „Herr im Smoking“ ein 
Meiſter der Dialektik. Für die Sabine fand Frl. Wal la 
überzeugenden Ausdruck, auch H. Kennedy als Beßmer 
konnte gefallen. Der menſchliche Juſtizrat Reißerts, 
der Landjäger Brücks, ſowie 9. Soewy und Wagner 
ſeien lobend erwähnt. Die Regie Triembachers ſtand 
vor keiner leichten Aufgabe und war bemüht, die e 
8 H. R. 


Kundmachung des Magistrats. Das Finanz⸗Miniſte rium hat 
mit Rundſchreiben vom 20. September 1932 alle Zolldirektionen 
und Zollämter 1. Klaſſe angewieſen, Poſtpakete, die gebrauchte 


und vom Auslande zugeſchickt werden bei Beachtung nachfolgen⸗ 
der Beſtimmungen, von der Entrichtung der Zollgebühr zu be⸗ 
freien und zwar: 1. Perſonen, die eine zollſreie Poſtſendung ge⸗ 


bei dem zuſtändigen Magiſtrat bezw. Ortsbehörden um ein Ar⸗ 
mutszeugnis anzuſuchen. Die Behörden überprüfen zuerſt den 
Vermögensſtand des Geſuchsſtellers, ob er tatſächlich außerſtande 
iſt, ſich von ſeinem Einkommen die notwendigſten Bedarfsartikel 
anzuschaffen. 2. Nach Erlangung des Armutszeugniſſes, 
t der Geſuchſteller dasſelbe an den ausländiſchen Aufgeber 

t Poſtſendung, der dieſelbe mit dem Verzeichnis der im Poſt⸗ 


ſonen nicht abgegeben werden, da anderenfalls die Geſuchſteller 
nach dem Finanſtrafgeſetz zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
den. Die Arten von Kleidungsſtücken, Schuhen u. dgl., die vom 
Zollſatz nach den obigen Beſtimmungen befreit werden könmen, 
ſind im Monitor Polski vom 12. Oktober 1932 Nr. 235 angeführt, 


den im Büro für ſoziale Fürſorge eingeſehen werden lann. 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 


Bielsko, Zamkowa 2. 
Waschseidenstrümpfe fehlerfrei und tadellos 
ZI. 2,35 
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aufzulockern und zu beleben. 


Die Aufgaben der Gewerkſchaften in 


Anders iſt es 


in der Zeit von 7 bis 5 Uhr abends en 


der 
der Wirtſchaftskriſe 


der hietortigen Produktivität erreicht werden. Es ift zum 
| Lachen, wenn die Sache er fo bitter ernſt wäre. 

4 Daraus ſollten aber die Arbeiter die richtige Lehre 
ziehen! Würden ſie alle, reſtlos, in einer einheitlichen Or⸗ 
ganiſation vereinigt ſein, würde es unter der Arbeiterſchaft 
keine einzige Splitterpartei geben, dann könnten ſie heute 
dem Unternehmertum diktieren. Heute wird in Genf über 
die Einführung der 40⸗Stundenwoche bei Sicherung des 
Exiſtenzminimums verhandelt. Die Unternehmervertreter 
führen eine ae Sprache, weil die Arbeiterſchaft zer⸗ 
ſplittert und indifferent iſt und daher ihren Forderungen 
ruck verleihen kann. 
ae jo würde dieſe beſcheidene 
a 


ur 


unter der Arbeiterſchaft noch weiter erhalt Desha 

rausgegeben, um die Or⸗ 
rung diff tbeitermajjen zu erſchweren 
oder gänzlich unmöglich zu machen. Das Dekret über das 
Vereins⸗ und Verſammlungsrecht beweiſt dies zur Genüge. 
Was aber die Hauptſache iſt und ſchwer ins Gewicht fällt, 
iſt, daß die Anternehmerorganiſationen von dem Dekret nicht 
betroffen werden. Deshalb maßen ſie ſich auch das Recht 
an und erlauben 1 bei dem allgemeinen Preisabbau 
noch einen Preisaufbau durchzuführen! — 

Dieſe Tatſache ſpricht mehr, wie in Hunderten von Ver⸗ 
ſammlungen geſagt werden könnte. Die Gewerkſchaften 
haben die Aufgabe, die Intereſſen der wirtſchaftlich Schwachen 
gegen die zu große Ausbeutung zu wahren. Die Indifferen⸗ 
ten haben aber die Pflicht, die Beſtrebungen der Gewerk⸗ 
ſchaften dadurch zu unterſtützen, indem ſie ihnen als Mit⸗ 

e maſſenweiſe beitreten. Die Taktik der Unternehmer 


ſumfähigkeit ſoll bei ſtark erhöhten Preiſen eine Erhöhung fordert uns direkt heraus. 


Erſter ſchleſiſcher Wohlfahrtsverein in Bielitz. Die Ge⸗ 
neralverſammlung des Erſten ſchleſiſchen Wohlfahrtsvereines 
in Bielitz findet am Montag, den 23. Januar, um %6 Uhr 
abends, im Saale „Viribus Unitis“ in Bielsko, Pilſudskiego 
Nr. 7, ſtatt. Die Mitglieder werden eingeladen, zahlreich 
und pünktlich zu erſcheinen. Als Legitimation wollen die 
Mitglieder die Mitgliedskarte mitbrngen. 

Nennen auf der Blatnia. Die Ski⸗Sektion des T. V. 
„Die Naturfreunde“ veranſtaltet am Sonntag, den 22. Jan. 
auf der Blatnia ein Wertungsrennen um das Abzeichen des 

„ 3. N., welches für die Mitglieder obiger Sektion gleich⸗ 
An d als internes Klubrennen um Preiſe verbunden wird. 
dem Rennen um das Abzeichen kann ſich jeder Skifahrer 


| beteiligen. Nennungen werden am Dienstag, den 17. und 


Donnerstag, den 19. Januar in Reitauration „Tivoli“ 


mmen, Der 
BEN, 


Endtermin zur Entgegennahme von Nennn 
tag, den 20. Januar im „Tivoli“ feſtgeſetzt. Lem 
Termin können aus techniſchen Gründen keine Nennungen 
mehr entgegengenommen werden. Die Nenngebühr beträgt 
Zloty. Am Samstag, den 21. Januar, abends 8 Uhr, 
findet die Ausloſung auf der Blatnia⸗Schutzhütte ſtatt. 
Sonntag, den 22. Januar, vorm. 9 Uhr, werden die Num⸗ 
mern verteilt, um 310 Uhr findet die ärztliche Viſite ſtatt. 
Start um 10 Uhr in unmittelbarer Nähe der Hütte. 


„Bo die Pflicht ruft!“ 


Verein jugendlicher Arbeiter Bielsko. Obiger Verein 
gibt hiermit bekannt, daß ſeine diesjährige 10. ordentliche 
Generalverſammlung am Sonntag, den 22. Januar, nad: 
mittags um 2 Uhr, im Bibliothekzimmer des Arbeiterheims 
in Bielsko ſtattfindet, und gibt gleichzeitig die Tagesordnung 
belannt: 1. Protokollperle ung der letzten Generalverſamm⸗ 
lung; 2. Berichte a) des Obmannes, b) des Kaſſierers, c) des 
Schriftführers, d) des Archivars, e) der Neviſoren; 3. Neu⸗ 
wahlen; 4. Referat; 5. Vereinsangelegenheiten, freie An⸗ 
träge; 6. Allfälliges. Es wird erſucht, die Delegierten zu 
eniſenden welche die ſchriftlichen B mitbringen 
ſollen. er Vorſtand. 

Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“, Vielsko. Die 
Sprechſtunden finden jeden Dienstag, von 7 bis 9 Uhr 
abends, im Reſtaurant „Tivoli“, Herrn Viktor Raſzka, ul. 
Mlynska 12, ſtatt. a Der Vorſtand. 

Familienabend der Freien Turnerſchaft in Nikelsdorf. 
Sonntag, den 22. Januar 1933, nachmittags 4 Uhr, veran⸗ 
ſtaltet obiger Verein im Saale des H. Genſer einen Fa⸗ 
milienabend, verbunden mit turneriſchen und deflamatori: 
ſchen Vorträgen. Nach uß der Vorträge Tanz. Alle 
Genoſſen, Freunde und Sympathiker werden zu dieſem 
Abend 990 eingeladen. Eintritt 1,20 Zloty, im Vor⸗ 
verkauf 99 Groſchen. Zur Aufführung gelangt nachſtehendes 


Programm: 1. Stabübungen der Turnerinnen. 2. Barren⸗ 
turnen der Turnerinnen. 3. „Stöpſels erſte Turnſtunde“. 
Duett. 4. Clomn⸗Turnen der Turner. — Pauſe. — 


5. „Heiratsvermittler wider Willen“. Schwank in 1 Akt. 
6. Tanzduett der Turnerinnen. 7. Necklurnen der Turner. 
8. „Wer ift ſchuld, Mann oder Frau“, Geſangsduett. 9, Pyra⸗ 
miden der Turner. Programmänderungen vorbehalten. 
Lipnik. Am Dienstag, den 24. Jamie um 736 Uhr, 
findet im Gaſthaus des Herrn Zak in Lipnik eine Mitglieder⸗ 
. des ſozialdem. Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. 
Mitglieder erſcheint alle! Der Obmann. 


Oberkurzwald. Am Sonnta „den 22. Januar findet 
um 3 Uhr nachmittags im Gienmeiriie aſthaus in Oberkurz⸗ 
wald eine Volksverſammlung mit folgender Tagesordnung 
ftatt: Die Arbeitsloſenfürſorge in Teſchner⸗Schleſtien und 
die Autonomie der Woſewodſchaft Schleſien. Referent: 
Sejmabg. Gen. Dr. Glücksmann und andere. Arbeiter und 
Arbeiterinnen, Kleinlandwirte von Oberkurzwald erſcheint 
in Maſſen! f Der Einberufer. 


— 


Rechtsanwalt Dr.Ludoig Jaffe 


at seine Kanzlei in Bielsko, Tempelstraße 2 (Kazimierza 
Wielkiego - Gebäude der Eskömte-Bank) eröffnet, Tel. 26-58. 
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— 


Kaufleute an, für die Ueberfahrt auf Schiffen zu ſorgen. 


Der Kreuzzug der Kinder 


Ein Kapitel weitgeſchichtlichen Wahnſinns 


Es war im Juni des Jahres 112. In einem franzöſiſchen 
Dorfe war plötzlich ein Knabe aufgeſtanden und hatte erklärt, 
Geſandter Gottes und berufen zu ſein, das heilige Land, das 
ſich trotz vier großer Ritterzüge noch immer in den Händen der 
„Ungläubigen“ befand, für die Chriſtenheit zu erobern. Er 
habe überirdiſche Erſcheinungen gehabt, und Gott ſelbſt habe ihm 
geſagt, er möchte ſich an die Spitze eines Kinderheeres ſtellen 
und den Zug ins Morgenland unternehmen. 

Und jo geſchah es. Bald tauchten an vielen Orten Frank⸗ 
reichs und ſpäter auch in Deutſchland Knaben auf, die Scharen 
größerer Kinder um ſich ſammelten und unter Beten und Sin⸗ 
gen zu dem franzöſiſchen Wunderknaben ſtießen. „Zu Gott 
übers Meer!“ oder „Ins heilige Land!“ war die Loſung dieſer 
Kinderhaufen. Nun hatte es freilich beſonnene Geiſtliche und 
auch beſorgte Eltern genug gegeben, die dieſem ſonderbaren 
Beginnen mit der größten Sorge zuſahen, doch tauchten ebenſo 
bald gewichtige kirchliche und weltliche Stimmen auf, die allen 
Ernſtes erklärten, Gott habe mit dieſen Kindern ein Wunder 
vor; ihrer Unſchuld werde das gelingen, was dem wiederholten 
Verſuche „fündhafter“ Erwachſener nicht geglückt ſei. Und ſcharf 
und mit der Drohung ewiger Seelenpein wurden Schließlich die⸗ 
jenigen getadelt, die ſich dem Beginnen der Kinder in den Weg 
ſtellen wollten. So nahm das Schickſal ſeinen Lauf. 

30 000 franzöſiſche Kinder ſammelten ſich nich und nach um 
ihren Führer, den Hirtenknaben Stephan, der, pomphaft ange⸗ 
tan, auf einem Wagen dem Zuge voranfuhr. Aus Deutſch⸗ 
land ſtießen gegen 20000 Kinder dazu. Die Fahrt übers Meer 
machten die Züge allerdings getrennt voneinander. Begünſtigt 
wurden dieſe jugendlichen Kämpfer, und Pilgerzüge beſonders 
durch die in jener Zeit vielfach im chriſtlichen Europa graſſieren⸗ 
den religiöſen Epidemien. Prediger⸗ und Bettelmönche zogen 
im Lande umher, Geißlertum und tollſter Aberglaube machten 
ſich breit, an religiöſen Verzückungen und eingebildeten „Er⸗ 
ſcheinungen“ war kein Mangel. So war es nicht verwunderlich, 
daß ſich dem Bettlerzuge frivol mißbrauchter Kinder auch eine 
große Schar von Geſindel anſchloß, Tagediebe, Verbrecher und 
Dirnen und auch niedere ⸗Geiſtliche, heimat⸗ und wurzelloſe Ger 
ſtalten und Abenteurernaturen. 

Nach langen Märſchen war das franzöſiſche Kinderheer bis 
in die Hafenſtadt Marſeille gelangt. ier boten ſich einige 
Ge⸗ 
gen Gotteslohn, wie ſie ſagten. In Wirklichkeit ſollen die Be⸗ 
treffenden von Anfang an die Abſicht gehabt haben, an dem 
phantaſtiſchen Kinderunternehmen auf ſchändlichſte Art Geld zu 
verdienen. Soviel die Chronik weiß, iſt einem Teil der Kin⸗ 
der vor der Aehberfahrt bange geworden und ſie find in ihre 
Heimat zurückgekehrt. Einige Schiffe ſind unterwegs verun⸗ 


glüdt und tauſende Kinder dabei ertrunken. Die übriggebliebene 
große Zahl aber wurde in Aegypten auf Sklavenmärkten ver⸗ 
kauft. Mehrere tauſend an den Hof des Kalifen verkaufte Kin⸗ 
der ſind ſpäter auf Verwendung des damaligen deutſchen Kai⸗ 
ſers wieder freigegeben worden. Die verbrecheriſchen Kaufleute 
ſollen gehängt worden ſein. 

Der aus Deutſchland, vornehmlich der Rheingegend ſtam⸗ 
mende Trupp kam, gleichfalls mit allerlei Geſindel bepackt, nach 
vielerlei Beſchwerden über die Alpen, um über Italien ins ge⸗ 
lobte Land zu gelangen. Doch wurde ihnen in Genua von 
vornherein die Stadt verwehrt, und in Brindiſi verhinderte der 
en Biſchof ihre e Ma Die italieniſche Behörde, die 

den grandioſen Unfug dieſes „K euzzuges“ erkannte, trieb 
die Scharen zurück, ſo daß den Kindern und ihrem Troß nichts 
übrig blieb, als unter tauſend Qualen und Entbehrungen die 
2 über die Alpen anzutreten. 


Dieſer Rückmarſch in die Heimat hatte etwas Verzweifeltes 
an ſich. Hungernd, durſtend, frierend, von Seuchen geplagt, 
ging der Weg vor ſich. Wer nicht mehr mitkommen konnte, der 
blieb am Wege liegen. Manche ſuchten unterwegs im Lande zu 
bleiben. Mädchen fielen in troſtloſe Schande, wieder andere 
verdingten ſich in ihrer Not zu harter Arbeit. Viele Tauſende 
kamen, von Not und Elend geſchwächt in den Alpen um. Auch 
der Papſt hatte keine Hilfe für dieſe jugendlichen Schwärmer, 
die doch für eine „göttliche“ Idee mißbraucht worden waren. 
Kalt überließ man ſie ihrem traurigen Schickſal. Nach langer, 
trüber Irrfahrt kam, das nackte Leben durch Betteln, Arbeiten 
und Stehlen friſtend, der Reſt wieder in der deutſchen Heimat 
an. Die meiſten durch Krankheit und Hunger ruiniert, aber 
geheilt von dem Wahn, den unvernünftige Geiſtliche, Laien und 
Behörden nicht rechtzeitig als e erkannt und unterbunden 
hatten. 


So endete dieſes Kapitel weltgeſchichtlichen Wahnſinns, der 
zu einem Verbrechen an Zehntauſenden von Kindern geworden 
iſt. Der nächſte Kreuz und ee wurde wieder von 
einem deutſchen Ritterheer unternommen. Eine damals zwiſchen 
dem Sultan von Aegypten und dem von Damaskus herrſchende 
Fehde ausnutzend, gelang es dieſem Zuge, Jeruſalem zu er⸗ 
obern und zu unterwerfen. Später wurden die „Kreuzvertei⸗ 
diger“ wieder von Moſlemsſcharen überfallen und aus dem 
Lande getrieben. „And“, ſo ſagt ein 89 „nahe 
dem das ſtreitbare Christentum gegen den Kalbmond nichts 
hatte ausrichten können, wandte ſich ſeine Kampfg ier gegen die 
„Ungläubigen“ im Lande ſelbſt, und es traten jene Ketzerver⸗ 
folgungen und Glaubenskriege ein, die den folgenden Jahrhun⸗ 
derten ihren blutigen Stempel aufdrückten.“ J. Kliche. 


Löſung der ein Nr. 146, 


Bribgwater. Matt in 6 Zügen. Weiß: Kfa, Tal, As, Ba 
00. Schwan: Kas, 867, bö, 65, ba, bs (6). 
1. Bibi 53—b2 2. Tai —a2 b4—b3 3. Ta2—a3 b5—b4 4. 


Tad-—a 56—b5 5. Ta4—45 9756 6. 251 —e4 matt. 


Partie Nr. 147. — Indiſch. 
Die folgende in Kopenhagen geſpielte Partie zeichnet ſich 


1 durch einen ſchön durchgeführten Königsangriff aus 
Weiß: Hage. Schwarz: Johanſen. 
1. d— 54 Sgs 16 
2. 2—c4 e7 e 
3. Sbi—c3 2is—b4 
4. Dd1i—02 b7—b6 
5. e2—e4 2c8—b7 
6. Lf1—83 0—0 
2 Sg1—e2 h7—h6 
0-0 
ves Diem Zug ſollte Schwarz ee de auf es san. 
5 SM 
Ein ſtarker Zug. Der Läufer 51 iſt jetzt bedroht. Schwarz 
muß ihm 9 ſchaffen. 
d6— 5 
x ie c 4e es dõ 
11. ed Sf6—e4 
Dieſes Manöver erweiſt ſich als verfehlt. Weiß gewinnt 
Tempi für den 8 0 
2-3 Se- 95 
85 92-4 Sg5—e6 
14. sit Et 
Schon beginnt der Sturm. Der Bauer droht bis nach f6 zu 
marſchieren. 
1 SbS—c5 
15. Eci es Dds dhl 
16. da 
Ein jeht feiner Zug Der Läufer muß zurück und ſo der 
Dame das 3 verſtellen. 
6. E Obe 
17 SH Leds 
Die Drohung 250 nebſt Sf2 erzwingt eine weitere Ver⸗ 
ſchlechterung der Läuferſtellung. 
18. Sdi—2 a7 
19. Tal- Dh e 


20. Tf3—g3 Kgs hs 
Hier war f7—f6 unbedingt erforderlich. 
der Angriff ſehr ſchnell. 
21; 14-55 


Jetzt entſcheidet 
Seb da 


FF bas Opfer‘ bes Sinangen mit eier maf- 
Een ‚MX 
23. fog ỹ· SE 
. e anf d Wen mub (pie af 
28. 
Jetzt droht Sho matt. 


Aeberraſchend! 


> ie Nr. 147. — E. Ferber. 
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Freier Schachbund 


Unſere Jahrestagung! 
Trotz drückender hr doch noch gute Leiſtungen! — Der Anſchlußz 
an die „Saſi“ vollzogen! — Um die Erhaltung der finanziell 
darniederliegenden Ortsvereine! 
Um 4 Uhr eröffnet der Bundesvorſitzende, Genoſſe Schymik, 
mit Begrüßungswortem die gut beſchickte Tagung und bringt an⸗ 
schließend das Glückwunſchſchreiben des Büros der „Saft“ zur 
Verleſung. Der aufgeſtellten Tagesordnung wird, auf Antrag 
der Verſammlung, ein weiterer Punkt hinzugefügt. den 
nicht erſchienenen Schriftführer, wird Genoſſe Kuzella zum Pro⸗ 
tokollführer gewählt. — Nun erſtattet Genoſſe S, in der 
Eigenſchaft als Vorſitzender, den Jahresbericht. Ausführlich . 
richtet er über die Leiſtungen des Bundes im me | 
Jahre, wie über die organiſatoriſche Entwickelung. Während 
erſte, den ee N entſprechend als gut bezeichnet werden 
kann, muß leider bei der letzteren ein leichter Rücklauf feſtge⸗ 
ſtellt werden! Nicht alle Orte fallen natürlich darunter; im 
Gegenteil, einige Orte haben eine gewiſſe Stabilität im vergan⸗ 
genen Jahre erreicht, die ſich auch auf den Bund günſtig aus⸗ 
wirkt. Wohl iſt es bedauerlich daß einige Gruppen den Spiel⸗ 
betrieb einſtellen mußten, aber bei Berüchſichtigung aller Mo: 
mente, trägt faſt in allen Fällen immer die Flauheit der Lei⸗ 
ter dieſer Vereine, zu den genannten Zuſtänden weſentlich bei! 
Der neue Bundesvorſtand wird alſo die Lebensfähigkeit dieſer 
Vereine genaueſtens prüfen und nach beiten Kräften 
die Vereine dem Bunde zu erhalten. 


Den Kaſſenbericht Genoſſe Briesnitz. Mit Gemug⸗ 


erſtattet 
tuung konnte er berichten, daß die Kaſſa⸗Verhältniſſe gegenüber 


dem Vorjahr ſich beträchtlich gebeſſert haben. Für die Soeſtelten 
Ziele immerhin ein guter Bundesgenoſſe! 

Der Vericht des Spielleiters. Genoſſe Cwienk, fand desglei⸗ 
chen gute Aufnahme. Es zeigte ſich. daß die Bundesſpielleitung 
alles verſucht hat, die Vereine reſp. die Mitglieder zufrieden 
zu ſtellen. Aus der Fülle der Veranſtaltungen tritt immer 
wieder die Begegnung mit Deutſch⸗Oberſchleſien hervor. Das 
Gleiche gilt von dem Spiel mit Breslau. Während unſere Re⸗ 

präſentative zwar nicht als Sieger heimkehren konnte, ſo hatte 
ſie doch einen großen moraliſchen Erfolg zu verzeichnen. Beim 
Maſſenkampf, der anſchließend an die Repräſentativkämpfe ſtatt⸗ 
fand, hinterließ unſer Bund den beſten Eindruck. Nicht nur 
zahlenmäßig, ſondern auch im Spielergebnis konnten wir ein 
gutes Reſultat buchen. * 

N breiten Raum nahm die Anſchlußfrage an y 
site Arbeiter⸗Sport⸗Internationale ein. Genoſſe 1 
machte eingangs zu dieſer Frage einige Ausführungen, wobei er 
die Notwendigkeit des Anſchluſſes unterſtrich und auf die gün⸗ 
ſtigen Auswirkungen hinwies. Einmütig erkannten die Vertre⸗ 
ter die Zweckmäßigkeit des Anſchluſſes an, was durch die ein⸗ 


ſtimmige Annahme zum Ausdruck kam. Somit zählt auch unſer 


Bund jetzt als ein Stück des großen internationalen Sportvex · 
bandes, was wir mit beſonderer Genugtuung feſtſtellen. 


Mit der Preisverteilung an die „Erfolgreichen“ des letzten 


Turniers beſchloß der alte Vorſtand ſeine Tätigkeit. Die zur 
Diskuſſion geſtellten Punkte bezw. die geſamte Tätigkeit des 
Vorſtandes im alten Jahre, rief eine rege aber ſachliche Aus⸗ 
ſprache hervor. Die furchtbare Notlage der Arbeiterſchaft, macht 

0 Arbeit wirklich nicht leicht und fo ift es nur verſtändlich, 
wenn dem ſcheidenden Vorſtand für ſeine aufreibende Tue 
keit der Dank ausgeſprochen wurde. 

Die Neuwahlen brachten nur unweſentliche Veränderung 
Lediglich die Sg e mußten neu beſetzt werden. Die 
Wahlen ergaben: G. Kuzella als 1. und Fr. Kotulla als 2. 
Schriftführer. 

Unter Punkt „Verſchiedenes“ wurde die Zeitungsfrage grüne 
lich erörtert. Wohl kann unſer Bund an ein eigenes Organ 
3 5 „Volkswille“, die an ſich 

ea 5 Arbeits⸗ 


ſenden Mitteilungsorgans aufzunehme i 
Planes, ſoll mit dem „Volkswille“ über die Erſcheinung einer 
monatlichen Schachbeilage verhandelt werden. Abzüge dieſer 
Beilage ſollen dann den Mitgliedern zugeſtellt werden, bezw. 
kann dann dieſe Beilage als offizielles Bundesorgan gewertet 
werden. Als Verantwortliche wurden hierfür beſtellt: Partien ⸗ 
Fr. Kotulla, Krol. Huta, für den übrigen 


Als nächſter Tagungsort wu auserſehen. 
Zum 3 Beſtehen des . entſendet 
der Bund eine Auswahlmannſchaft. 

Aus Anlaß des 50. Todestages von Karl Marx, wird unier 
Beteiligung des Bundes, der Ortsvereine, ſowie des Bundes 
für Arbeiterbildung ein — — ausgeſetzt! 
Die Spiele werden erfimeifig um denſelben in biefem Jahre, in 
Verbindung mit den Bundesmeiſterſchaften ausgetragen! 


Der letzte Punkt behandelte die . Ynträge, De 


Tier bonaaf ee x 5 ig 
r 

So konnte die diesjährige Hauptverſammlung, die durch den 
Anſchluß an die „Saft“ weittragende Bedeutung erhielt, um 8 
Uhr geſchloſſen werden. G. K. 


Nuda. Der Verein hielt ſeine bdeszährig; Generaſverſamum - 
lung ab und zugleich fand das Vereinsturnier ſeinen Abſchluß. 
Schachfreund Kloß ging als diesjähriger Vereinsmeiſter hernot, 
indem er keinen Verluſtpunkt zu verzeichnen hatte. Trotz Kriſe 
umd Arbeitsloſigkeit, gelang es den Verein weiter auszubauen. 
Es gelangten 1932 zur Austragung: 5 Freundſchaftsſpiele! Zwei 
konnten gewonnen, 2 endigten remis, und 1 ging Am 
letzten Bundeseinzelturnjer konnten in der Meiſtergruppe 3 
Vertreter teilnehmen, die den 2. und 3. Platz belegten. Die 
Neuwahlen ergaben: Gem. Hylla als Vorſitzender, Paprotny als 
ge Wieczorek als 

alle Mitglieder, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 9 

Bismarckhütte⸗Königshütte. Zu dieſer Begegnung kommt es 
am morgigen Sonntag im Königshütter Volkshaus. Beide Mann⸗ 
ſchaften verfügen über gute Spieler und ſo wird es 
harte Kämpfe geben. Spielbeginn: nachmittags 3 Uhr. 6. K 


eee 
2 ſeliſame Gebel ele- 


PEN N A 


V/DER GLUCKLICHE 
OND WEISE PRUNKTY 

-NICHT MIT. BESITZ) 

Und WISSEN. E N HALT“, 

25 MIT DEM SOLON UND * 
0 As SPRUCHE IN AEN 
N\LENLAGEN ZEIGE DICH 
NUR STETS ZUFRIEDEN. 


Wie reimt ſich das zuſammen? 


Auflöſung des Magiſchen areuses 
1. Silveſter, 2. Angerburg, 3. Wiesbaden. 


Schriftführer. Mit einem Appell an 


18,30: Kleine Violinmuſik. 


Kolonjalbericht. 


Dionnerstag, den 26. Januar, abends 8 Uhr 


Sonntag, den 29. Januar, nachm. 3,30 Uhr 


ANundſunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Sleichbleibendes Werktagsprogram m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert: 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
. Sonntag, den 22. Januar. 
10,30: Gottesdienft aus 55 
Berichte. 14,20; Religiöſer Vortrag. 
trag. 15: Konzert. 16 Jugendfunk, 
16,40: Konzert. 17: Soliſtenkonzert. 18: Leichte 
18,30: Heiteres aus Schleſien. 19: Verſchiedenes. 
„Wilde Rose“ (Sörfolge). 20: Icalieniſche 
20,20: Populäres Konzert. 21,05: 
Tanzmuſik. 23,45: Kommunikate. 
Montag, den 23. Januar, 
15,25: Nachrichten. 
16,10: Briefkaſten. 16,25: Franzöſiſcher Unterricht. 
Vortrag. 18: Leichte Muſik. 18,50: Vortrag. 
iedenes, 20: Operette. In der Pauſe: Sportnachrichten. 
: Techniſcher Briefkaſten. 22,20: anzmuſik. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra mm 
180 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 


13,05 Wetter, anſchließend 1. Miktagskonzert; 13,45 iz 
4 
mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 


Wetter, Preſſe, Börie; 


14,05 2. 
Werbedienſt 


ittagskonzert; 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

® Sonntag, den 22. Januar, 
6,35: Aus Bremen: Hafenkonzert. 


ters 65. Todestag. 
14: Mittagsberichte. 14,10: Zwanzig Minuten 
30: Der Lehrer der Mütter. 15,30: Kinderfunk. 16: 
terhaltungskonzert. 18: Sportereigniſſe des Sonntags. 
19: In welchem Jahr leben 
wir? 19,25: Wetter; anſchl.: Fritz 
Werken. 20: Aus Hamburg: Verdi— Puccini. 20,50: Abend: 
berichte. 21: Aus Kopenhagen: Bunter Abend. 22: Jeit, 
Wetter, Tagesnachrichten, Sport. 22,30: Aus Wien: Wiener 
Künſtler für die Winterhilfe. f 
30, Montag, den 23. Januar. 
10,10: Schulfunk. 11,30: Wetter und Konzert. 15,40: Das 
Buch des Tages. 16: Hiſtoriſche 1 16,20: 
Unterhaltungskonzert. 17,80: Zweiter landw. Preisbericht; 
anſchl.: Techniſche Ueberſicht. 17,55: Berichte aus dem 
geiſtigen Leben. 18,15: Minuten Engliſch. 18,40: Der 
eitdienſt berichtet. 19: Das Eheleben bei Stichling und 
itterling. 19,30: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20,10: Du 
bis Orplid, mein Land. (Hörfolge). 21: Abendberichte. 
21,10: Mandolinenkonzert des Deutſchen Arbeiter⸗Mando⸗ 
linen⸗Bundes 22,10: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport, 
22,30: Funkbrieftaſten. 


Beriammiungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Miolow. Am Sonntag, den 29. Januar, nachm, 3 Uhr, 
findet im bekannten Lokal die Generalverſammlung der 
D, S. A. P. und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Referent: Ge⸗ 
noſſe Kowoll. 

Tarnowitz. Am Sonntag, den 22. Januar, findet im be⸗ 
kannten Lokal, vormittags 9% Uhr, eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Matzke, 


Maſchiniſten und Heizer. 
Generalverſammlungen. 
Friedenshütte. Am Sonntag, den 22. 
10 Uhr, bei Smiatek. 
Lipine. Am Dienstag, den 24. Januar, nachmittag 335 Uhr, 
bei Hecht. ch 
Schwientochlowis. Am Donnerstag, den %, Januar, abends 
5% Uhr, bei Naiwert. 
Bismarckhütte. Am Sonntag, den 29. Januar, vormittags 
10 Uhr bei Brzezina. 
: ünktliches Erſcheinen und Mitbringen des Mitgliedsbuches 
iſt Pflicht. 


Januar, vormittags 


Deutsche Theatergemeinde Deutsches Thenter Königshütte . 


Hotel „Graf Reden“ 


Dienstag, den 24. Januar, abends 8 Uhr 


$Schwarzwaldrmädel 
Operette von Jeſſel 


Donnerstag, den 26. Januar, abends 8 Uhr 


Der Blaue Vogel 
Einmaliges Gaſtſpiel der ruſſ. Kleinkunſtbühne 


Briefpapier 


Statdtheater Katowice - Teleion 1647 
ECC TEEN RT TER ELTATETTEEEEDT ZEERETE EENENTEEN 


Montag, den 23. Januar, abends 8 Uhr 
1. Abonnementsvorſtellung im 2. Abonnement 
e t zum 17. Ari 
Schauſpiel von Ludwig Itlahy 


Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Awarzswaldrnädel 
Operette von Jeſſel 


Kleine Preiſe! Kleine Preiſe! 


Die endlose Straße 
Frontſtück von Graff und Hinze 


Or 
Poſſe mit Muſik von N. Benatzky 
Montag, den 30. Januar, abends 8 Uhr 
2. Abonnementsvorſtellung 
Alle e 
führen zur Liche 
Luſtſpiel von Wilhlem Sterk 
Freitag, den 3. Februar, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Undine 
Romantiihe Zauberoper von Lortzing 


m: 
| 


I 
| 


N 


Programmanſage; 
12,40 
14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 


newnik. 12,15: Morgenfeier. 14: 
14,40: Landw. Vor⸗ 
10,25: „Traugutt“. 
Muſik. 
19,25: 
Volkslieder. 
Sportnachrichten. 22: 


15,35: Leichte Muſik auf 7 8 
19,05: Ver⸗ 


8,15: Morgenkonzert auf 
allplatten. 9: Rätſelfunk. 9,10: Kur Ratſchläge zur 
önheitspilege. 9,30: Schachfunk. 9,50: Glockengeläut. 10: 
th. Morgenfeier. 11: Zur Erinnerung an Adalbert Stif⸗ 


11,30: Bachkantaten. 12: Mittagskonzert. 
hilatelie. 


ettrich lieſt aus eigenen 


ist ein gern gesehenes Geschenk. 


Sonntag, den 29. „abends 8 U N l | Verlane se A ans Majeız | 
Jaan „„ Kattowitzer Buchdruckerel- u. Velaas-Ak. ins | 


en gehts uns Bunt Mae AU 


I) 


Mit Büchſe und Kamera im indiſchen Dſchungel 


Oben rechts: Ein Tiger mit ſeiner Beute. Unten links: Ein Tiger als Beute. — Dieſe ſeltenen Aufnahmen brachte der bekannte 


Großwildjäger E. H. Peacock aus dem wilden Thandin⸗Tal bei Burma (Indien) mit. 


Der Jäger berichtet, daß der Nahrungs⸗ 


trieb der Räuber des Dſchungels fo groß fei, daß die Tiere ſich nicht einmal durch das Aufblitzen des Magneſtum⸗Lichtes beim 
rieb der e Dſchungels jo groß fe N n ihrer Beute ſtören laſſen. 15 


.... ⁰ ² A d a ⁵ ͤ . ZITTERN 


Arbeiterwohlfahrt. 
Siemianowitz. (Arbeiterwohlfahrt. 
den 27. Januar, nachmittags um 5 Uhr, findet 5 Lokal Kozdon 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent wird noch bekannt⸗ 


gegeben. 
Achtung, Nähſtuben! 9 
tlermi n wir Kenntnis, daß Ware abge werden 
. rg 255 te Zentrale, Kattowitz. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 22. Jauuar. 
Nowa⸗Wies. Vorm. 9% Uhr, bei Goretzki. Referent zur 
Stelle. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Am Sonntag, den 22. Januar, vormittags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel, Kattowitz, eine Bundes vorſtandsſitzung ſtatt. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonntag, den 22. Januar: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 21. Januar: Brettſpiele. f 

Sonntag, den 22. Januar: Heimabend. 

Kattowitz. Metallarbeiter.) Am Sonnabend, den 
21. d. Mts., nachmittags 534 Uhr, findet im Saale des Zentral: 
hotels eine Werkſtattbeſprechung der Belegſchaft der Ferrum⸗ 
werke ſtatt. Da Wichtiges auf der Tagesordnung ſteht, haben 
alle Kollegen zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Kattowitz. (Touriſten verein „Die Naturfreund e“, 
Skiſektion.) Am Sonntag, den 22. Januar, wird auf der 
Vlatnia das diesjährige Nennen um das P. 3. N.⸗Abzeichen 
ausgetragen. Start vormittags 10 Uhr. Startgeld 1 Zloty 
plus 3 Zloty für das Abzeichen. Gemeinſchaftliche Abfahrt 
Sonnabend, nachmittags 2 Uhr 52 Minuten, dritter Klaſſe. 
Koſten der Bahnfahrt 7 Zloty. 

Der diesjährige Verbandstag des alten Wirtſchaftsverban⸗ 
des der Kriegsverletzten und Hinterbliebenen findet am Sonn⸗ 
tag, den 22. d. Mts., in Kattowitz ſtatt. Beginn mittags 12 Uhr. 
Sämtliche 23 Ortsgruppen müſſen durch ihre Vorſtände unbe⸗ 
dingt vertreten ſein. Intereſſierte Teilnehmer aus der Zahl der 
Mitgliedichaft find ebenfalls willkommen. 


hrenſauſen. 
Ahrenfuß heilbar! 


Verlanget koſtenloſe, be= |} N 
lehrende Broſchüre. 


„Eufonja“, Aalowice 
ul. Mickiewicza 22. 


\ 
— | 
se 95 
0 


elelon 150 


Krippen, Häuſer 
in Kasetten für Damen und Herren Burgen, Jeſtungen WW 
mit Buchstaben- oder Namenaufdruck Mühlen, Bahnhöfe N 


Kattowitzerguchdruakerei 


ha 


Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten 
Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 


PTA nana pruxarskı 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097: 


Am Freitag, | 


SOEBEN ERSCHIENEN 


Königshütte. (Holzarbeiter) Am Sonnabend, den 21. 
Januar, abends um 6 Uhr, im Volkshaus, Vereinszimmer, Ge⸗ 
neralverſammlung. Alle Kollegen haben zu erſcheinen. Mit⸗ 
gliedsbuch iſt mitzubringen. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 22. Januar 
1933, vormittags um 9% Uhr, findet im Dom Ludowy, Kral⸗ 
Huta, ulica 3.90 Maja 6, die diesjährige Generalverſammlung 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Da die General⸗ 
verſammlung für unſere Kollegen von großer Bedeutung iſt. 
erſuchen wir ſie vollzählig zu erſcheinen. 

Königshütte. (Laborista Es p. Rondo) Di. 
manco 22a, posttagmeze je la 4a horo okazos la 
generala nend en Fopola Domo, Volkshaus, lego- 
cambro. ultnombra Par topreno estas 8 

£ R 

Königshütte. (ArgeitsgemeTn sch 7105 r ur 
opfer) Die fällige Generalverfammlung findet am Dienstag, 
den 31. Januar, um 7 Uhr abends, im Dom Ludowy, ulica 3:g0 
Maja, ſtatt. Daſelbſt jeden Montag von 6—8 Uhr, koſtenloſe 
Beratungsſtunden. Re x 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Son 
e Lela Felde den — 
Jammlung des D. M. V. ſtatt. Infolge der wichtig Generalver⸗ 
nung, haben alle Kollegen zu erſcheinen. Referent: ken 
Buch wald. a 9e 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 24. Januar, abends um 8 
Uhr, findet im Saal des Zentralhotels der fällige Vortrag 
ſtatt Referent: Genoffe Dr. Bloch. 

Königshütte. Am Sonntag, den 22. Januar, Theaterabend. 
Zur Aufführung gelangen 2 Luſtſpiele: „Bobert und Bertram 
als Erben von Schnobelpitſch“ und „Inſtruktionsſtunde bei der 
Wach⸗ und Schließgeſellſchaft“. Beginn pünktlich um 7 Uhr. 
Eintrittskarten ſind ſchon jetzt in der Bibliothek des B. 7.3 
erhältlich. 

Bismarckhütte. Am Montag, den 23. Januar, abends um 
7% Uhr, findet im Lokal Brzezina der fällige Vortragsabend 
ſtatt. Referent: Genoſſe Gorny⸗Kattowitz. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 

u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 

Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowiger Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


in deutſcher Sprache 


Das neue 
polnische Vereinsgesetz 


5 nebſt 
Ausführungsvorſchriſten 
zum Vereinsgeſetz 


Gültig ab 1. Januar 1933 
‚und das f 


neue Verſammlungsgeſetz 


PREIS SO GROSCHEN 


Zu beziehen durch die Buchhandlung der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS:SP, AKC. 3. MAJA 12 
und in den Geſchäftsſtellen: 
Jiemianowite, Hutnitza 2, Kröl. Huta, Stawowa 10 
Mus kowite, ul, Psztzuüska 9, Vszezung, Nynek 16 
Bielsko, Wzgörze 21 und Alois Springer, 3. Maja. 


„ 


